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Einführung
Vorstoß Ungarns in der Minderheitenfrage / Oer französische Ministerrat billigt Varihous Bericht

Oas „Aationalhaus
der deutschen Arbeit"
Die Pläne vom Führer gebilligt

Köln, 23. September

Der Stabsleiter her P.O. unk Führer der
D.A.F., Staatsrat Dr. L e h, hatte am Samstag
die Spitzen der Kölner Stadtverwaltung nnÄ
der kommunallen Behörden in den MuischÄsaa'l,
des Kölner Rathauses aebcten. um die Mo>delle
>des „ 3 ! a t i o n a l h a u s e s der >doutschen
A r d e i t". die von 'dem Architekten K<l o tz ent-
worfen un>d inzwischen vom Führer und Reichs-
tanzier Mo'lf H i t l e r g e b i l l i g t wurden,
zu besichtigen.

Dr. Letz erklärte u. »., das Bauwerk werde zu
ben größten gehören und ein S y m b o l für
ben A u f b a u unserer Zeit darstellen. Da alle
Hindernisse beseitigt seien und die erforderlichen
finanziellen Mittel zur Verfügung ständen,
könne jetzt an die V e r w i r k l i c h u n g des
Bauplanes herangegangen werden.

Was die Ausmatze des zu errichtenden „Natio-
nalhauses der deutschen Arbeit" anbeirifft, so
soll hier ein Bauwerk geschaffen werden, in dem
1«y von Menschen P la tz finden. I n der
großen Kongreßhalle sollen alle vier Jahre die
K o n g r e s s e der Deutschen A r b e i t s -
f r o n t stattfinden. I m übrigen soll die Kon-
greßhalle zu gemeinsamen Treffen der westlichen
Gaue dienen.

Hieran anschließend berichtete der Schöpfer
bes Bauwerkes. Architekt Klotz (Köln), über die
UntevhaütUTlg, die Mischen dem F ü h r e r und
NeichskftNUler Adolf H i t l e r und ihm über die
Errichtung des „Nationalhauses der »deutschen
Arbeit" staltgefunken hat. I n einer einstün-
ldia.en Unterredung habe sich der Führer mit
den Bauplänen befaßt, die seine v o l l s t e Z u -
Z in t inu 'ng Munden Hätten.

Das „Nationalhaus der deutschen Arbeit"
wirb sich au f der rechten R h e i n s e i t e in
einer Länge von 1 ^ Kilometer am Rhein ent-
lang ziehen und 1.6 Millionen Kubikmeter Ge-
bnuderaum umfassen. Die Gesamtlänge des
Baues beträgt 3?o Meter. Die Breite des mitt-
leren Baues soll 150 Meter betragen. Gin
Ghrenhain. der hinter dem Gebäude hergerich-
tet wird, vervollständigt die Anlage.

Deutschlands Außenwirtschaft
Deutsche Wettwirtschaftliche Gesellschaft tagt

Erfurt. 23. September
Gouverneur a. D. Dr. Schnee eröffnete in

E r f u r t am Samstag als Präsident die Ta-
gung der Deutschen Weltwirtschaft-
lichen Gesellschaft. Die Tagung wolle,

Der Festakt im preußenhi
Berlin. 23. September

Die Reichstaguns Her Deutschen Christen
ha>t>te am Samstag abend durch den offenMchen
FMMttesdienst im Lustgarten ihren Abschluß
gefunden. I h r folgte am Sonntag >d>ie f< i e r -
l iche V i n s u »hruna des Reich sbischv?s
im B e r l i n e r D o m . Der Einführung ging
am Sonntag früh ein Festakt im P r e u -
ßen Haus voraus. I m großen, festlich ge-
schmückten Sitzungssaal versammelten sich außer
Vertretern von Reich und Staat Äie MitMeÄer
des geiMchen Ministeriums, der National-
srinode, der Iandes- und Provinzialsyno'den,
die Landesbischöfe un<d Bischöfe sowie Äie Ver-
treter lder theologischen ^Vu'Itäten. Eröffnet
wurde die Kundgebung mit dem gemeinslimen
Gesang, worauf der Vikar der Deutischen Evan-
gelischen Kirche, 0. Enge l ke , eine Andacht
hielt.

Die Festansprache Gelt der Rechtswalter der
Deutschen GvanOeUschen Kirche. MmrsteriM-
dirMor J ä g e r .

Darnach Drachen Lan'desbffchof Voch (Dres-
den) für di>e >deut!schen ev^ng epischen Landes-
blschöfe un>d Bischöfe sowie ldas evanigeNsche
V M . Professor 0. S c h m i d t (Halle a. >d. S.)
5m Namen «der evangelischen cheoloMchen
FakMirten Deutschlanlds «nd 'der be>i ldiesom
Festakt uerlsammelten Dekane, zwusmann Bern-
hard L o r e n z e n Wsdstett in SchleKwigHoll

stein) für das evangelische VoU in dem meer- I
umschlungenen Schleswig-Holstein sowie die
Brüder und Schwestern im a b g e t e i l t e n
N o r d - S c h l e s w i g , Kreisschulrat C u r t h
(TauibeMschofÄheim, Baiden) für die GrenMmrk
Südwesten. Telegrapheninspektor R ich te r
(Königsberg) im Namen der Mireuhifchen
ProvinziaVsynohe und Oberlehrer Lange
(Hamm, Westfalen) für die Heimat des Rcichs-
bischofs. die Provinz Westfalen. — I n ü f
Ewriisfenheit d k

»er Reichsbischos
Wr die ihm ^dargebrachten Glück- und Segens-
wünsche. Er führte u. a. folgenldes ans:

Meine Neben Herren Shnobalen!

M i t innerer N«weauu<l habe ich «m diefem
Festakt teilgenommen. Vsr uns allen steht die
B e d e u t u n g des Tages, den wir heute »V
Mieber der Deutschen Gdangelischen Kirche ge»
meinsam erleben.

Der Her« RechtKwalter hat in ausführlicher
nnb übersichtlicher Darlegu«« uns vor Augen
geführt, in welchem g r o ß e n Zusammen«
hange kirchlicher Entwicklung der heutige Tag

l gesehen werben mutz.
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sammcnarbeit im wirtschaftlichen Verkehr der
Nationen ist ein unfruchtbares Gegeneinander
getreten. Um sich hiergegen durchsetzen zu kön-
nen und um Deutschland die gesunde Außen-
wirtschaft schaffen zu können, die eine Lebens-
notwcndigkcit ist, müssen wir als kaufmännisch
fühlende Nation den einzigen Weg wählen, un-
sere G i n f u h r in Ü b e r e i n s t i m m u n g
mit unseren Z a h l u n g s m ö g l i c h k e i t e n zu
bringen. Alle Methoden unserer gegenwärtigen
Wirtschaftspolitik fußen auf diesem Grundsah.
Es l ä ß t sich nicht v e r m e i d e n , daß wir
fürs erste eine empfindliche E i n s c h r ä n k u n g
u n s e r e r E i n f u h r vornehmen müssen. Da-
mit aber der Mangel an Rohstoffen nicht über
ein erträgliches Maß hinausgehen kann, haberr
wir die Herstellung i n l ä n d i s c h e r R o h -
stoffe mit allen Mitteln in Angriff genommen.
Gleichzeitig geht die Reichsregierung tatkräftig
daran, unsere Ausfuhr zu förder«.

An alle Saarabstimmungs-
berechtigten in Bayern

Feder über das deutsche 6>i
Düffeldorf. 23. September

Der N . S . - B u n d deutscher Techn ik .
Gau Düsseldorf, eröffnete seine diesjährigen
Winterveranstaltungen mit einer großen öffent-
lichen Kundgebung in der Rheinhalle, auf der
Reichssiedlungskommissar Feder über das
deutsche S i e d l u n g s w e r k sprach. Ein-
leitend bezeichnete er das deutsche Siedlungs-
werk als eine der wichtigsten Aufgaben über-
haupt. Das Siedlungswerk müsse in umfassender
Weise in Angriff genommen werden. Es müssen
neue S i e d l u n g s - M i t t e l p u n k t e ge-
schaffen werden mit eigenem sozialem und wirt-
schaftlichem Leben. Eine großzügige Industrie-
verlagerung ist aber nur möglich, wenn die
grundlegenden Fragen v e r t e h r s w i r t -
s H a f t l i c h e r und e n e r g i e w i r t s c h a f t -
l ich e r A r t nach e i n h e i t l i c h e n großen Ge-
sichtspunkten durchgearbeitet sind.

Wenn das Siedlungswerk gelingen soll, so
führte Staatssekretär Feder dann weiter aus, so

Gesichtspunkte fes
des ganzen Werke
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Brüder un'd Schwestern im a b g e t e i l t e n
N o r Ä - S c h l e s w i g . Kreisschulrat C u r t h
(TaubeMschofslhelm. Bc«d>en) für die GrenMvark
SWwesten. Tslegrapheninspekt«« R i ch te r
(Königsberg) w l Namen der ossftreutzifchen
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'für die Hm dargebrachten Mück- unld Segens-
wünsche. Er führte u. a. foilgenldes aus:

Meim Nebe« Herren Svnvbalen!

Mi t innerer Bewegung habe ich «m biesem
Festakt teilgenounnen. Vor uns allen ficht die
B e d e u t u n g bes Tages, den wir heute als
Mieder de, Deutschen Evangelischen Kirche ge.
meinsam erleben.

Her Hevr RechtKwalte« hat in «msführliche«
unch überfichtlicher Darlesun« ««s vor Augen
geführt, in welchem g r o ß e n 3 u s « « « e « ,
hange kirchliche, GnMicklNNg der heutige Tag

l gesehen werben mutz.

Wir tonnen nur mit einem Herzen voller
Dank gegen Gott uwb voll Freude, daß wir
Zeugen und Mitarbeiter an dieser Entwicklung
sein dürfen, diesen heutigen Tag erleben.

Die Worte des Vertrauens, die hier aus dem
Munde von Synodalen aus den verschiedenen
Enden unseres deutschen Vaterlandes ausge-
sprochen worden sind, sind mir auf diesem Wege
ein warmes, menschliches Geleitwort.

Dafür dan«e ich Ihnen mrd danke Ihnen
allen, die Sie mir in meinem Amt mit Ver-
trauen burch Mitarbeit und Fürbitte helfen
wollen.

MnDer iM i reN in J ä g e r Motz Ne Kun>d-
gelbumg mit einem freudig aufgenommenen krei-
schen S i e g H e i l auf den F ü h r e r uwd das
bentsche VBk.

Der GHany des DeutManÄ- un'd des Horst-
Wefsel-Msdes beschloß die Feierstunde. Vom
Preuße.nlhauß aus begab sich «der Reichsbischof
nnt, her Mrigen hohen evangelischen Geistlich-
keit MM Dom.

s r den FÄ
berichten wir auf

wttesdienst >im
Veite 3.)

Dom

n Verkehr der
Gegeneinander

-chsetzen zu kön-
esunde Auhen-

ie eine Lebens-
ls kaufmännisch
ieg wählen, un-
i n s t i m m u n g
l i c h k e i t e n zu
- gegenwärtigen
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Feder über das deutsche Siedlungswerk
Düffeldorf. 23. September

Der N . S . - B u n d deutscher Techn ik ,
Gau Düsseldorf, eröffnete seine diesjährigen
Winterveranstaltungen mit einer großen öffent-
lichen Kundgebung in der Rheinhalle, auf der
Reichsfiedlungskommissar Feder über das
deutsche S i e d l u n g s w e r k sprach. Ein-
leitend bezeichnete er das deutsche Siedlungs-
werk als eine der wichtigsten Aufgaben über-
haupt. Das Siedlungswerk müsse in umfassender
Weise in Angriff genommen werden. Es müssen
neue S i e d l u n g s - M i t t e l p u n k t e ge-
fchaffen werden mit eigenem sozialem und wirt-
schaftlichem Leben. Eine großzügige Industrie-
Verlagerung ist aber nur möglich, wenn die
grundlegenden Fragen v e r t e h r s w i r t -
schaf t l icher und e n e r g i e w i r t s c h a f t -
I i c h e r A r t nach e i n h e i t l i c h e n großen Ge-
sichtspunkten durchgearbeitet sind.

Wenn das Siedlungswerk gelingen soll, so

Gesichtspunkte festzulegen, die für das Gelingen
des ganzen Werkes matzgebend sind. Neben einem
R e i c h s v l a n n n g s g e s e h mutz ein neues
V o d e n r e c h t geschaffen werden, das die
großen Schwierigkeiten ausräumen muß, die
einer großzügigen Durchführung einer A l t -
stabtsanierung entgegenstehen und das
den schamlosen B o d e n w u c h e r b e s e i t i g e n
muß. der sich einer gesunden Entwicklung der
Siedlungen hemmend entgegenstemmt.

Eine neue Aufgabe, die dem liberalistischen
Zeitalter ferngelegen hat, ist die A u s w a h l ,
S c h u l u n g und B e t r e u u n g der S i e d -
I e r.. Diese mutz von d e r P a r t e i durchgeführt
werden, die auch bereits ihre Heimstättenämter
geschaffen hat. Grundsatz für das deutsche Sied-
lungswerk muß bleiben, daß jede neue Siedlung
in ihrer wirtschaftlichen E x i s t e n z g r u n d -
l age gesichert ist. Gs werden keine Arbeiter-,
Beamten- usw. Siedlungen mehr gebaut werden,
also bestimmte Zwecksiedlungen, sondern es
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Paris -P rag-Moskau
0. U. Prag, Girdc Sehtemb«

Die Tatsache, daß das Zustandekommen des
Ostpakws vorerst schcitcrw, wurde in der Tsche-
choslowakei mit sohr Mnnschten Gefühlen zur
Kenntnis genommen. Zwar geben Dr. Vcnesch
und seine Freunde die Hoffnung ans ein spä-
teres Gelingen des Planes einer engeren Poli-
tischen Bi l l düng zwischen Rußland, Deutsch-
land. Polen und der Tschechoslowakei, wie man
weiß, nicht auf. doch dürften auch sie sich dar-
über im klaren sein, daß diesmal der tschecho-
slowakische Außenminister auf den inner- und
außenpolitisch heißerschuten Erfolg noch recht
lange wird warten müssen. Die tschechische
Presse gab die Berichte Wer das Mißlinam der
Ostpakt-Absichwn offenkundig schweren Herzens
wieder. Sie zeigte sich aber diszipliniert nenug
und unterließ es, 5>cm Chef der Prager Außen-
politik Vorwürfe zu machen. Als gewohnter
Sündenbock wird wie bei vielen anderen frühe-
ren Gelegenheiten Deutschland herana.czossen,
für dessen ablehnende Haltuna. auf dem Krad»
schin sehr wenig Verständnis gezeigt wurde.

Dazu kommt die Verstimmung der Tschechen
über P o l e n , von dem mit Sicherheit erwar-
tet worden war. daß es der großen Linie der
französischen Ostpolitik gefügig zur Seite stehen
würde. Der Minderhcitenvorstoß des War-
schauer Außenministers Beck beseiticite auch in
Pmss die letzten Zweifel darüber, daß Polen
nicht ssewillt ist. stets und immo r̂ in dem Genfer
Welttheater die französische Negie anzuerken-
nen. Die polnische Demonstration gegen den
Völkerbund hat wesentlich dazu beigetragen, die
Nervosität der Präger Außenpolitik zu steigern.
Die Gntschwd'cnheit. mit der Minister Beck die
Wolt wissen ließ, daß Polen die Nolle des fran-
zösischen Gendarmen nicht lancier spielen wolle,
vertiefte zweifelsohne Dr. Beneschs Sorgen.
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Oas
der deutschen Arbeit"
Vie Pläne vom Führer gebilligt

KSI«, 23. September

Der Stabsleiter her P.O. uwd Führer der
D.A.F., Staatsrat Dr. L e h, hatte am Samstag
öie Svihen der Kölner Stadtverwaltung und
der kommunalen Behörden in d̂en Muscholsaall
des Kölner Rathauses gsbeten. unt »die Moldelle
des „ N a t i o n a i h a u f e s der deutschen
A r b e i t " , die von dem Architekten >Kl o tz ent-
worfen und inzwischen vom Führer nn>d Reichs-
kanzler M M H i t l e r g e b i l l i g t wurden,
zu besichtigen.

Dr. Ich erklärte u.«,., das Bauwerk werbe zu
ben grüßten gehören unö ein S h m b a l für
den A u f b a u unserer Zeit darstellen. Da alle
Hindernisse beseitigt seien und die erforderlichen
finanziellen Mittel zur Verfügung ständen,
könne jetzt an die V e r w i r k l i c h u n g des
Bauplanes herangegangen werden.

Was die Ausmaße des zu errichtenden „Natio-
nalhauses der deutschen Arbeit" anbetrifft, so
soll hier ein Bauwerk geschaffen werden, in dem
lao ovtt Menschen P laH finden. I n der
großen Kongreßhalle sollen alle vier Jahre die
Kongresse ber Deutschen A r b e i t s -
f r o n t stattfinden. I m übrigen soll die Kon-
greßhalle zu gemeinsamen Treffen der westlichen
Gaue dienen.

Hieran ansMeßenv berichtete her Schöpfer
bes Bauwerkes. Architekt Motz (Köln), über Ne
Unterhaltung, die Mischen dem F ü h r e r An'd
Reichskanzler Adolf H i t l e r un>d ihm über »die
Errichtung des „Nationalhauses her heuffchen
Arbeit" stattgefuniden hat. I n einer einstiin-
ldigen Unterredung habe sich ber Führer mit
den BaMlänen befaßt, die seine vol ls te Z u -
ß i m m u n g gchimden Hätten.

Das „Nation«lhaus der deutschen Arbeit"
wirb sich auf der rechte« Rhe in fe i te in
einer Länge von 1 ^ Kilometer am Rhein ent-
lang ziehen und 1,« Millionen Kubikmeter Ge-
biiuöeraum umfassen. Die Gesamtlänge des
Baues betragt 3?« Meter. Die Breite des mitt-
leren Baues fall 15tt Meter betragen. Gin
Ghrenhain, der hinter dem Gebäude hergerich-
tet wird, vervollständigt die Anlage.

Deutschlands Außenwirtschaft
Deutsche Weltwirtschaftliche Gesellschaft tagt

Erfurt. 23. September
Gouverneur a. D. Dr. Schnee eröffnete in

E r f u r t am Samstag als Präsident die Ta-
g u n g der Deutschen W e l t w i r t s c h a f t -
l i chen Gese l l scha f t . Die Tagung wolle,
so sagte cr, vor der Ocffcntlichkcit bedeutsame
deutsche Wirtschaftslagen in ihren Beziehungen
zum A u s l a n d behandeln. Die Rcichsreäic-
rung habe neuerdings wieder wichtige Maß-
nahmen ssetroffen, um eine weitere Gefährdung
ber deutschen Außenwirtschaft durch die 'Devisen-
knappheit zu beheben. M i t allem Nachdruck
müsse betont werden, das; allgemein in Deutsch-
land eine v o l l e A u t a r k i e a b g e l e h n t
Werde. Sie werde da und dann angewandt,
wenn sie von außen her durch eine verhängnis-
volle Entwicklung aufgezwungen werde.

Der Reichsführcr des Handels, Professor Dr.
Vüe r , betonte den Willen Deutschlands, sich in
ein Netz dichter Außenhandelsbeziehungen zu
stellen. Den Begriff der Weltwirtschaft im alten
Sinne lehnte cr ab. Gine künftige Weltwirt-
schaft müsse den W a r e n a u s t a u s c h vor der
Wertsicherung des internationalen beweglichen
Kapitals i n den V o r d e r g r u n d stellen. Der
nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik komme,
wenn auch durch die Not getrieben, das Verdienst
zu, die Vereinigung des zwischenstaatlichen
Wirtschaftsverkehrs von störenden Elementen
betrieben und so als erstes Land die Voraus-
setzungen für ein gesteigertes Handelsvolnmen
der Welt geschaffen zu haben. Zunächst mutzten
gewisse p o l i t i s c h e V o r b e d i n g u n g e n
für ein Wiederaufblühen des Welthandels ge-
troffen werden. Dazu gehöre in erster Linie die
politische G l e i c h b e r e c h t i g u n g Deutsch-
l a n d s . Ginc weitere Poraussekunci für ein
Wiedercrstarkcn des Welthandels sei die E n t -
p o l i t i s i e r u n g des G o l d e s und die Lo-
sung des Schuldenproolcms. Dr Lücr empfahl
dann eine vorsichtige Handhabung der Kartell-
Politik und forderte einc Erhöhung der Elasti-
zität der deutschen Volkswirtschaft im Inneren
und nach außen.

I m Auftrage des stellv. Reichswirtfchafts-
fttinisters, Reichsbankftriisidenten Dr. Schacht,
Hab der Vertreter des Reichswirtschaftsmimste-
lwuns. Fritzsche, eine Erklärung ab. in der
«O heißt: An Stelle einer Verantwortlichen Hz-

Der Festakt im preußenha
Verlw. 23. September

Die Reichs tagung ber Deutschen GhrM-en
hatte am Samstag abend durch >den öffentlichen
Fe'lkgotteMenst im Lustgarten ihren Abschluß
gesunken. I h r folgte am Sonntag Ae fe ie? -
l iche G i n f ü ' h r n n g des Reichsb ischofs
im B e r l i n e r Dom. Der GinMrung ging
am Sonntag früh ein Festakt im P r e u -
ß e n h a u s voraus. I m großen. feUich ge-
schmückten Sitzungssaal versammelten sich außer
Vertretern von Reich und Staat Ne MitMeoer
«des geiMchen MinDeriums. der Narional-
shnodc, der Landes- unb Provin^ialsynoden,
die Ianidesbi'schöfe und Bischöfe sowie Ne Ver-
treter der theologischen ^albultäten. Eröffnet
wurde die Kundgebung mit dem gemeMannen
Gesang, worauf der Vükar der Deutschen Evan-
gelischen Kirche, 0 . Engel lke, ewe Andacht
hielt.

Die Mtanlsftrache h iM ber Rcchtswalter ber
Deutischen GvangeVffchen Kirche, Mmisterinil-
NrMor J ä g e r .

Darnach sprachen Ianldesbiffchof Tech (Dres-
den) für die deutschen evangelischen Landes-
bischöfe und Bischöse sowie ldas evangolische
VoU. Professor 0. S c h m i d t (Halle a. d. S.)
^m Nmnen «der evangelischen cheoloaIchen
Falultäten Deuffchlands Und der >be>i biesom
Festakt verisammelten Dekane, Kaufmann Bern-
hard I o r e n z e n (BeUtett in Schleswig-HoT-

stein) K r das evangelische V M in dem meer-
umjs<Mun«genen Schlleswia-Holstein sowie die
Brüder un'd Schwestern im a b g e t e i l t e n
N o r d - S c h l e s w i g . Kreisschullrat C u r t h
(Taulberbffchofsheim. Baiden) für die Grenzmark
Südweften. Telegrapheninsvektor R i c h t e ,
(Königsberg) im Namen der oWreuhifchen
ProvinziaWno'de umd Oberlehrer L a n g «
(Kamm, Westfalen) für die Heimat hcs Rcichs-
bffchofs. «die Provmz Westfalen. — I n tiefer
Grg.rfffen>heit wnlkte

>«r «eichsbischof
'für die i!hm dargebrachten Gkück« nnld Se,g>ens-
wünsche. Er führte u. a. folgenides aus:

Meine Neben Herren Stznsdakn!

M i t innerer Bewegung habe ich an biesem
Festakt teilgenonnnen. Vor uns allen ficht die
V e b e u t u n g des Tages, de« wir heute als
Glieder der Deutschen Evangelischen Kirche ge.
meinsam erleben.

Ner Here Rechtswalter hat in ausführliche«
nnb übersichtliche« DarlegAllg uns vor Angen
geführt, in welchem g roßen I u s e m m e « .
hange Nrchliche« Entwicklung ber heutige Tag

l gesehen werben mntz.
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sammcnarbeit im wirtschaftlichen Verkehr der
Nationen ist ein unfruchtbares Gegeneinander
getreten. Um sich hiergegen durchsetzen zu kön-
nen und um Deutschland die gesunde Außen-
wirtschaft schaffen zu können, die eine Lebens-
notwendigkeit ist, müssen wir als kaufmännisch
fühlende Nation den einzigen Weg Wahlen, un-
sere G i n f u h r in Ü b e r e i n s t i m m u n g
mit unseren Z a h l u n g s m ö g l i c h k e i t en zu
bringen. Alle Methoden unserer gegenwärtiaen
Wirtsäiaftsftolitik fttßen auf diesem Grundsatz.
Es läßt sich nicht vermeiden, daß wir
fürs erste eine empfindliche E inschränkung
unserer E i n f u h r vornehmen müssen. Da-
mit aber der Mangel an Rohstoffen nicht über
ein erträgliches Mas; hinausgehen kann, haben'
wir die Herstellung in länd ischer R o h -
stoffe mit allen Mitteln in Angriff genommen.
Gleichzeitig geht die Reichsregierung tatkräftig
daran, unsere Ausfuhr zu fördern.

An alle Saarabfiimmungss
berechtigten in Bayern

De/- clez öuneie«

Am 31. August war der letzte Tag Mr Att-
tragstellung auf Eintragung in die vorläufigen
Abstimmungslisten. Vom 26. Sevtember ab bis
zum 26. Oktober wird diese üiste durch Anschlag
an der Gemeindetafel des Hauptortes des ge-
bildeten Wahlbezirkes im Saargebiet, veröffent-
licht.

Achtung Saarländer, seid auf der Hut!

Jeder, der zu dieser Zeit im Saargebiet seinen
A u f e n t h a l t hat, kann Einspruch gegen
Eure Eintragung in der ausgehängten Liste er-
heben und Eure Streichung beantragen. Jeder
Emigrant und Marxist kann mit vorgetäuschter
Begründung unser Abst immungsrecht
durch diesen Ginspruch gefährden.
Die Einfpruchsfrist läuft vom 2«. September bis
zum 2s. Oktober.

Jeder, der seinen Antrag gestellt hat, wendet
sich sofort an jene Gewährsadresse, die er im
Antragsformular angegeben hat mit der Bitte
um laufende Überwachung während der Ein-
spruchsfrist.

Saarländer, diese Einspruchsmöglichkeit gegen
unser völkisches Recht ist eine weitere Erschwe-
rung. Gebt acht, daß unser unantastbares Recht
nicht in letzter Minute, durch gewissenlose Ele-
mente und Mietlinge der „8t»t„8 ^»"-Verfech-
ter, zerschlagen wird.

H M Hitler!

Feder über das deutsche
Düffeldorf. 23. September

Der N .S . -Bund deutscher Technik,
Gau Düsseldorf, eröffnete seine diesjährigen
Winterveranstaltungen mit einer großen öffent-
lichen Kundgebung in der Rheinhalle, auf der
Reichssiedlungskommissar Feder über das
deutsche S i e d l u n g s w e r k sprach. Ein-
leitend bezeichnete er das deutsche Siedlungs-
werk als eine der wichtigsten Aufgaben über-
haupt. Das Sicdlungswerk müsse in umfassender
Weife in Angriff genommen werden. Es müssen
neue S i e d l u l l g s - M i t t e l p u n k t e ge-
schaffen werden mit eigenem sozialem und wirt-
schaftlichem Leben. Eine großzügige Industrie-
verlagerung ist aber nur möglich, wenn die
grundlegenden Fragen v e r t e h r s w i r t -
schaftlicher und energ iew i r t scha f t -
l i c h e r A r t nach e inhe i t l i chen großen Ge-
sichtspunkten durchgearbeitet sind.

Wenn das Siedlungswerk gelingen soll, so
führte Staatsfekretär Feder dann weiter aus, so
muß an den Anfang eine große a l l u m f a s -
sende Reichsp lanung gestellt werden. Gs
ist ««möglich, von einer lokalen Stelle «ms die

Gesichtspunkte festzulci
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Die Pflicht der jungen
Schisach vor den Führern der H.Z. des Gebietes

Ztönigsberg, 23. September

Reichsjugendführer Balidur v. Schi räch
sprach in K ö n i g s b e r g vor den Führern der
H. I . des Gebietes Ostland. Gr führte dabei aus:

Das Wort „ S t a a t s j u g e n d " und die
Meinung, die H. I . habe im Bestehen dieser
Staatsjugend ihre Aufgabe erreicht, veranlaßt
mich, mich heute mit dem Begriff „Staats-
jugend" auseinanderzusetzen. Gs ist notwendig,
festzustellen, dah, wenn man heute von der
Staatsjugend spricht, wir innerlich ebenso
die V o l k s j u g e n d sind. Die Verbindung
dieses Nachwuchses und dieser Jugend M r Füh-
rung des Staates soll nun nicht so aussehen,
daß jeder, der mit zehn Jahren in das Jung-
volk eintritt, sinm Garantieschein in der
Tasche hat für seine spätere Versorgung, für
sein späteres Auskommen. Ich möchte mich ganz
entschieden zur Wehr setzen gegen eine solche
Auffassung. Ich will nicht, daß nun alle Eltern
in Deutschland meinen, und vielleicht mit ihnen
auch ihre Kinder, durch die Zugshörigkeit zu
dieser riesigen Jugendorganisation, die den
Nachwuchs aller Organisationen in Deutschland
stellt, sei nun die wirtschaftliche Frage des
Lebens gelöst. Für uns war die wirtschaftliche
Frage des Lebens n i e die ausschlaggebende
und wird nie die ausschlaggebende Frage dieses
Lebens werden. Wir habm uns zum selbstver-
ständlichen Dienst in Mose Bewegung gestellt „ . ^
W l ^ w « v c h i ^ K < W M M e M D M » M ^ Wa5
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Kaufmann Bern-
n Schleswig-Hol-

stem) K r das evangelische V M in dem meer-
imffchlungenen Schleswig-Holstein sowie die
Bniider und Schwestern im a b g e t e i l t e n
N o - r b - S c h l e s w i a . KreiZschulrat C u r t h
(TaulbeMschosZheim, Baiden) für die Grenzmark
SiMveften. Toloarapheninspektor R i c h t e r
(Köm^gsbera) "nn Namen der «Mreuhifchen
ProvinziaWnoide Vwd Oberlehrer L a n g e
(Kamm, Westfalen) für die Heimat bes Rcichs-
bischofs. die Provmz Westfalen. — I n tiefer
Grgrfffenheit >dan<kte

»er Relchsbischof
lfür die Hm dargebrachten GWck- un>d Ssgens-
wünfche. Gr Mr te u. a. folgendes aus:

Meine Neben Henen Shnsbalen!

Mit innerer Bewegung habe ich «m diesem
Festakt teilgenommen. Vor uns allen steht die
Bebe« tun« des Tages, den wir heute »U
Glieder der Deutschen Evangelischen Kirche «e.
meinsam erleben.

Der Her» Rechtswalte« hat in ausführlich«
und Übersichtlicher NttleMng uns vor Augen
geführt, w welchem große» Zusammen«
hange kirchlicher Entwicklung der heutige Tag
gesehen weiden

M r können nur mit einem Herzen voller
Dank gegen Gott und voll Freude, daß wir
Zeugen und Mitarbeiter an biefer Entwicklung
sein dürfen, diesen heutigen Tag erleben.

Die Worte des Vertrauens, die hier aus dem
Munde von Shlwdalen aus den verschiedenen
Enden unseres deutschen Vaterlandes ausge-
sprochen worden sind, sind mir auf diesem Wege
ei« warmes, menschliches Geleitwort.

Dafür dank ich Ihnen nnd danke Ihnen
allen, die Sie mir in meinem Amt mit Ver-
träum durch Mitarbeit «nb Fürbitte helfen
wollen.

MinGeriaVdirMor J ä g e r schloß die Kund-
ae'buma mit einem freMia aufgenommenen krei-
schen S i e g H e i l aus den F ü h r e r und das
deutsche V M

Der Geffany des DeutMand- und des Horst-
WesselMsdes beschloß die Feierstunde. Vom
Preuße.nlhaus aus begab sich der Reichsbischof
mit, her übrigen hohen evangelischen Geistlich-
keit 3UM N
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Feder über das deutsche Siedlungswerk
Düffeldorf. 23. September

Der N . S . - B u n d deutscher . T e c h n i l ,
Gau Düsseldorf, eröffnete seine diesjährigen
Winterveranftaltungen mit einer großen öffent-
lichen Kundgebung in der Rheinhalle, auf der
Reichssiedlungskommissar Fede r über das
deutsche S i e d l u n g s w e r k sprach. Ein-
leitend bezeichnete er das deutsche Siedlungs-
werk als eine der wichtigsten Aufgaben über-
haupt. Das Siedlungswerk müsse in umfassender
Weise in Angriff genommen werden. Es müssen
neue S i e d l u n g s - M i t t e l p u n k t e ge-
schaffen werden mit eigenem sozialem und wirt-
schaftlichem Leben. Eine großzügige Industrie-
Verlagerung ist aber nur möglich, wenn die
grundlegenden Fragen v e r k e h r s w i r t -
scha f t l i cher und ene rg i e w i r t s c h a f t -
I i c h e r A r t nach e i n h e i t l i c h e n großen Ge-
sichtspunkten durchgearbeitet find.

Wenn das Siedlungswerk gelingen soll, so
führte Staatssekretär Feder dann weiter aus, so
mutz an den Anfang eine große a l l u m f n s -
f e n d e R e i c h s p l a n u n g gestellt werden. Es
ist unmöglich, von einer lokalen Stelle aus die

Gesichtspunkte festzulegen, die für das Gelingen
des ganzen Werkes maßgebend sind. Neben einem
R e i c h s p l a n n n g s g e s e h muß ein neues
B o d e n r e c h t geschaffen werden, das die
großen Schwierigkeiten ausräumen muß, die
einer großzügigen Durchführung einer A l t -
s i a b t s a n i e r u n g entgegenstehen und das
den schamlosen B o denwucher b e s e i t i g e n
muß. der sich einer gesunden Entwicklung der
Siedlungen hemmend entgegenstemmt.

Eine neue Aufgabe, die dem liberalistischen
Zeitalter ferngelegen hat, ist die A u s w a h l ,
S c h u l u n g und B e t r e u u n g der S i e d -
l e r. Diese muß von d e r P a r t e i durchgeführt
werden, die auch bereits ihre Heimstättenämter
geschaffen hat. Grundsatz für das deutsche Sied-
lungswerk muß bleiben, daß jede neue Siedlung
in ihrer wirtschaftlichen E x i s t e n z g r u n d -
l a g e gesichert ist. Es werden ke ine Arbeiter-,
Beamten- usw. Siedlungen mehr gebaut werden,
also bestimmte Zwecksiedlungen, sondern es
müssen neue s o z i a l e G e m e i n s cha f t s -
s i e d l u n g e n geschaffen werden, in denen
Arbeiter der St i rn und der Faust zusammcn-
wohnen.

Die Pflicht der jungen Generation
Schirach vor den Führern der H. I . des Gebietes Ostland

Königsberg, 23. September

Reichsmgendführer Balldur v. Schi räch
sprach in K ö n i g s b e r g vor den Führern der
H. I . des Gebietes Ostland. Er führte dabei aus:

Das Wort „ S t a a t s j u g e n d " und die
Meinung, die K.J. habe im Bestehen dieser
Staatsjugend ihre Aufgabe erreicht, veranlaßt
mich, mich heute mit dem Begriff „Staats-
iugcnd" auseinanderzusehen. Es ist notwendig,
festzustellen, daß, wenn man heute von der
Sbaatsjugend spricht, wir innerlich ebenso
die V o l k s j u g e n d sind. Die Verbindung
dieses Nachwuchses und dieser Jugend zur Füh-
rung des Staates soll nun nicht so aussehen,
daß jeder, der mit zehn Jahren in das Jung-
volk eintritt, einem Garantieschein in der
Tasche hat für seine spätere Versorgung, für
sein späteres Auskommen. Ich möchte mich ganz
entschieden zur Wehr setzen gegen eine solche
Auffassmiss. Ich will nicht, das; nun alle Eltern
in Deutschland meinen, und vielleicht mit ihnen
auch ihre Kinder, durch die Zugehörigkeit zu
dieser rbefigen Jugendorganisation, die den
Nachwuchs aller Organisationen in Deutschland
stellt, sm nun die wirtschaftliche Frage des
Lebens gelöst. Für uns war die wirtschaftliche
Frage des Lebens n i e die ausschlaggebende
und wirb nie die ausschlaggebende Frage dieses
Lebens werden. Wi r haben uns zum selbstuer-
ständlichvn Dienst in Msse Bewegung gestellt

weiß

auch heute noch, daß e-r alles das, was ihm viel-
leicht später an privatem Wohlergehen gewor-
den ist, wieder lächelnd von sich tun müßte,
wenn es die Stunde erfordert. Wir sammeln
nicht die Massen, wir sammeln nicht diejenigen,
die versorgt sein wollen, wir sammeln genau
so wie in den vergangenen Jahren und im ver-
gangenen Jahrzehnt die se lbs t l osen M e n-
schen. Wehe uns, wenn wir einmal von dieser
Haltung abgehen sollten!

Gs ist so, daß hin und wieder von dem Recht
der jungen Generation geredet wird. Gs g i b t
k e i n Necht de? j u n g e n G e n e r a t i o n ,
es gibt n u r e i n e P f l i c h t dieser Jugend,
eine Pflicht, die gewaltiger ist als irgendein
Necht. Es gibt in Deutschland eine Generation
von F r o n t s o l d a t e n . Es gibt eine Gene-
ration von Menschen, die den Kampf als N a -
t i o n a l f o z i a l i s t e n auf ihren Schultern
getragen haben, und es gibt eine Generation, die
b e i d e s in sich verkörpert. Wie kann da un-
sere Generation diesen anderen gegenüber, die
ein Primat dsr Leistung haben, sagen, sie hätte
sin Recht? Nein! I h r habt, verglichen mit allen
diesen, eine zehntcmsondfach größere Pflicht. I h r
habt Guer ganzes Dasein in ganz anderem
Mähe als andere Generationen u n t e r z u o r d -
n en dem L e b e n s k a m p f de r N a t i o n .
I h r habt auf alles Verzicht zu leisten, was Euch
von Eurer Aufgabe ableiten, könnte, alles hint-
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Paris-Prag—Moskau
0. N. Praa, Ende September

Die Tatsache, daß das Zustandekommen des
Ostvaktes vorerst scheiterte, wurde in der Tsche-
choslowakei mit sehr gemischten Gefühlen zur
Kenntnis genommen. Zwar geben Dr. Vonesch
und seine Freunde dic Hoffnung auf ein svä-
teres Gelingen des Planes einer engeren Poli-
tischen Bindung zwischen Nußland,' Deutsch-
land, Polen und der Tschechoslowakei, wie man
weiß, nicht auf, doch dürften auch sie sich dar-
über im klaren sein, daß diesmal der tschecho-
slowakische Außenminister auf den inner- und
außenpolitisch hcißcrsehnten Grfulg noch recht
lange wird warten inüsscn. Die tschechische
Presse gab die Berichte über das Mißlingen der
Ostpakt-Absichten offenkundig schweren Herzens
wieder. Sie zeigte sich aber diszipliniert genug
und unterließ es, dem Ehcf der Präger Außen-
politik Vorwürfe zu machen. Als gewohnter
Sündenbock wird wie bei vielen anderen frühe-
ren Gelegenheiten Deutschland herangezogen,
für dessen ablehnende Haltung auf dem Hrad»
schin sehr wenig Verständnis gezeigt wurde.

Dazu kommt die Verstimmung der Tscheche«
über P o l e n , von dem mit Sicherheit erwar-
tet worden war, daß es der großen Linie der
französischen Ostpolitik gefügig mr Seite stehen
würde. Der Mindevheitenvorsws; des War-
schauer Außenministers Beck beseitigte auch in
Prag die letzten Zweifel darüber, daß Polen
nicht newillt ist. stets und innni'r iu dem Genfer
Wclttheater die französische Regie anzuerken-
nen. Die Polnische Demonstration gegen den
Völkerbund hat wesentlich dazu beigetragen, die
Nervosität der Präger Außenpolitik zu steigern.
Die Entschiedenheit, mit der Minister Beck die
Welt wissen ließ, daß Polen die R^lle des fran-
zösischen Gendarmen nicht länger spielen wolle,
vertiefte zweifelsohne Dr. Vencschs Sorgen.

Für und wider Rußland

Was die Aufnasnne R u ß l a u d s i n die Gen-
fer Runde betrifft, so ist zu sancn, daß die
Freude, mit der die tschechische Presse sie zur
Kenntnis nahm, durch oppositionelle Stimmen
stark ncdämpft wurde. Die N a t i o n a l «
dem 0 k ra ten , an der Spitze ihr greiser Füh-
rer Dr. Karl K r a marsch, benutzen gerade
ietzt die Gelegenheit, wiederum ihre warnenden
Nnfe zu erbeben. Sie erwarten nichts Gutes
von der Anbiederung des Westens an die Sow-
jets. Sie lieben es aber auch, soweit es sich hier-
bei um die Tschechoslowakei handelt, an die
historische Entwicklung der russisch-tschechischen
Beziehungen zu erinnern, die merkwürdig genug
und so gestaltet ist, daß es nicht eben leicht fällt,
die plötzliche Kursänderung der Politik des
Hradschins zu verstehen.

Gs ist noch unvergessen, daß das tschechische
Volk vor dem großen Völkerrin.qen pansla,«
wist isch orientiert war. Der tschechische Na-
tionalismus von damals sah die wichtigste Mög-
lichkeit, die Nation aus dem Hcibslmra.crrcich
loszulösen, darin, einen allslawischen Staaten-
bund zu gründen. Tonancwbend war bis 1N14
Dr. Kramnrsch, einer der Prominentesten tsche-
chischen Relchsratsabgcordncten iin alten Ocster-
reich, der sich mit aller Kraft für eine Annähe-
rung zwischen Tschechen und Russen einsehte.
Kramarsch hätte es damals kaum für möglich
gehalten, daß die Geschichte dem Professor Tho-
mas G. M a s a r y k Recht geben würde, der die
Gründung eines tschechischen Staates nur auf
dem Wege des Zusammengehens mit Frank-
reich, England und den U.8.^. für wahrschein-
lich hielt. Abgesehen von öon auseinanderlau-
fenden Meinungen dieser beiden Führer der
tschechischen Nation war auch die Stimmung im
Volke weitgehend für Kramarsch. Grst nachdem
Gn!de des Weltkrieges änderte sich die Situation.
Die Ereignisse in Rußland, die Vernichtung des
zaristischen Regimes töteten die tschechische Be-
geisterung für das russische Brudervoll. Kra?

M , dessen Mter M dsr H a « M S



Fr.
« « n gilnaen, vmrbe der erbittertste F e i n d

des Sowjetsterns Seine Verärgerung war
grenzenlos und erfuhr obendrein weitere 3lah-
Vung durch die Gegensähe, die zwischen ihm und
Masmhk-Benesch entstanden, weil er, wie er
alauibte, nach der siegreichen tschechischen Revo«
wtion nicht mehr genügend geehrt wurde.

ileberwundene Widerstand»
GW erste l?V«w»öfische NachkriegsftoMk

«brachte es mit sich, bcrß von Prag nach MosLau
ke ine Fäden gesponnen winden. Dr. Benefch
vernichtete daraus. Rußland anNvertennen und
ssevVdnete UftlomaMche Beziehungen mit den
Sowjets anzunehmen. Es gab keine gegenssl-
tigen Gesandten, sondern lediglich GeschMs-
träaer. deren AusMbe es vonmessend war. die
notwendigsten wivbschaftsvoMischen Interessen
zu wahren. M!s später die Kleine Entente
durch Dr. Benesch als ftolitdsches Kind Frank-
reichs ins Leben gerufen wuvde. Mossen sich
auch Rmilämen und Iussoslaw'ien dem Stand-
punkt der Präger Burg cm, welche beiden S«baa-
ten bekanntlich Grund g»enu>g hatten, den Rus-
sen mißtraMsch gecsenüberKuswhen. BessaValbien
auf der runnäMchen und die Verwandtschaft
des Belg>ra!der KönligZ. eiires Karageorgevic, nm
der rusfisckKN ZcwenscrmNe auf der iugoslaw'i-
schen Seite, bildeten die Haupthindernisse für
eine Anfreumdung an R>uWan>d.

GrN 1934 brachte eme Aussöhnung der Vsche-
«hen umid Rmnänen mit den Russen, während
Jugoslawen die Anerkennung Vor Sowjets
durch die Kleine Entente zwcrr nicht verhinderte,
sich aber bis heute zu einem deuMchen offi-
ziellen GOrttt in dieser Mchtung nicht ent-
schließen konnte, Dr. Benesch stand Hinsichtlich
seiner neuen russophllen PoNM wiedenrm Kra-
mavsch als heftigster innerpolMscher Gegner im
Weae. FreiNch konnte KramarsO seinen Willen
n>icht durchsetzen und mutzte. PoMsch indessen
fast ohmnäMa geworden. grollend der Errich-
tung einer tschechoslowaküschen Gesandtschaft rn
Moskau zusehen, die mngelshvt gleichzeitig
durch die Entsendung eines SowiebgesanUen
nach Prag erwidert wurde. Aehnlich lagen die
Dinge wen'iHe Monate später. «Äs die erst jetzt
aeschMerten Versuche, ew internationales
Bündnis n A RmVcmÄ einMgehen. vegonnen
wurdm. I n der Neihe der 5Wtiker des Ost-
Paktes waren nmrerdmgs die iffcheMchen Na-
tionaldemokwten zu finden.

Kehrseiten russischer Freundschaft
Demnach zeig,!! dw ftmge. amff einer W<rn!d-

lunff Dr. Beneschs aufgebcmite tschechissch-
rirssische Freundschaft auch Schattenseiten. Es
aibt heute aber auch ernste PoMker m Prag,
die in ihr sogar G e f a h r e n für die Dschecho-
slolvakei erWHen wollen. Sie befürchten, daß
hie kommunis t i sche Partei in der Tsche-
choslowakei durch idiie Bemühungen der Prager
BurapoMker. sich mit Rußland gut zu stehen,
cinen neuen A u f t r i e b erhalten könne. Sie
glauben, das; es -der tschechoslowakischen Regie-
rung in Zukunft um vieles schwerer fallen
dürfte als bisher, die hämischen KomnnnMen
mit dvakoniischen Mitnahmen im Zaum M
halbem. Jedenfalls ist zu dm Ansichten dieser
innerpolitischen Gegner Beneschs für heute die
eine Feststellung zu machen: von einer Auf-
lösung der komnnmMschen Parlbsi. die noch vm
Vorjahr für gar nicht ausgeschlossen galt, ist
keime Rode mehr. I m Gegenteil, was früher
N!?,s etwas geradezu Ubftnöss uirmösslich aewesen
wäre, traf in diesem Fahre zu. AnläMch eines
osftziellen Besuches russischer Flieger in Prag
dränate sich ein tschechlischer Konnmmist Wäh-
rend des BegrM«nMereml«riells auf dem
Flugplatz w Prna-Klbely vor Vie Vertreter der
Neuerung imd bMt ewe Ansprache <m die
Gäste — ohne v e r h a f t e t zu w e r d e n .
Dieser die gesamte OeffenUWkstt begVeMcher-
weir.se stark überraschende Iwilschenfuill issellt be-
roits ê inen Beweis dafür dar. daß jene nicht
Mnz Unrecht haben, d« <ms der autzenPolM-
Men »wnäiheruing zwUchen Prag und Moskau
zlne g e m i l d e r t e Behcmldmng der Kommu-
nisten im Staute folgern wollen.

Mturgemätz kamt heute kein Nrtess Wer die
QuaNät der Politik Dr. Beneschs vom Ge-
sichtspunkt der Vertretung tschechoHowMscher
Swatsimteressen. nach innen noch nach außen,
gefällt werden. Gs muH bor Mkünstägen Gnt-
wickluna überlassen bleiben, den Nachweis der
Richtigkeit oder des Versagens der Konzeptio-
nen des Benesch-Progrcmrms m erbrmgVN.

ssramarsch und Elemente«
Wie sich der g-rimme Genner NenoM. Dr.

Krmnarsch. die Mkünftbge Beurteilung der Heus
tiaen 3iuHl!andwoNtik des BöNevbun,des vor-
stellt, zeigt ein A r tW l der „Nurodni M th " .

der s 3 V e U^ 8 W
öffentvicht WUVde und m dem «s hieß: ,
Geschichte wlivd ernst in der Entscheidung des
Rates und des Völkerbundes ein blutiges Ge«
läckter über all das sehen, wofür im Niolttviea
MiNonen gestorben sind und zugleich einen
Freibrief für jeden erfolgreichen Verbrecher,
nicht nur für dm politischen und öffentlichen."
Gleichzeitig erzaM Kvamarsch in demselben
Zusammenhang eine Anekdote, die bezeichnend

für seinen unversöhnlichen GeU ist. Sie lautet:
«Ich habe oinft mit Herrn Clemenceau von der
famosen VinIMma der BoUchewi<ken und
„Weißen* zu einer Beratung aus die Insel
Pvittkipo aesprochen,mü da sagte TIemenoeau
zu mir : ..Beiß ich denn, ov nicht mein Groß-
vater in der Revolution gemordet hat?" —
Darauf ich: «Aber aestohlen hat er sicher mcht."
— Damwf hat Clemenceau schon nicht mehr
aeemtwortet....

Der Festgottesdiensi im Berliner Dom
Der feierliche Gottesdienst, mit dem am

Sonntag der Reichsbischof in sein hohes Amt ein-
geführt wurde, gestaltete sich zu einem erheben-
den, außerordentlich weihevollen Akt. Lange vor
Beginn des Gottesdienstes strömten von allen
Seiten die Gläubigen zum Dom, der von einer
andächtigen Gemeinde bald gefüllt war. U. a. be-
merkte man auch Reichsinnenminister Dr.
F r i c h Staatssekretär Dr. M e i ß n e r , den
stellvertretenden Gauleiter G ö r l i t z er, Oberst
v. K e i s e r vom Berliner Stadtregiment und
den Kommandanten der Berliner Schutzpolizei,
Oberst D i l l e n b u r g e r .

Von den hohen Emporen rings um die gewal-
tige Kuppelhalle leuchteten die Fahnen des Dri t-
ten Reiches. Als die Abordnungen der deutschen
evangelischen Pfarrerschaft, der theologischen
Fakultäten in ihrem Ornat und schließlich die
Landeöbischöfe mit dem Neichsb ischof an
der Spitze in langem Zuge im Dom erschienen, er-
klang feierliches Orgelsftiel und die Gemeinde
erhob sich zur Begrüßung. Der Vikar der Deut-
schen Evangelischen Kirche, v . GngeIke , ver-
kündete den Gingangsspruch und hielt die
Schriftlesung aus Iohannis 17. Dem Gemeinde-
gesang „O heil'aer Geist, kehr bei uns ein" folgte
das Glaubensbekenntnis, das der Reichsbischof
sprach, und sein G e l ü b d e :

„Ich gelobe in Gegenwart des Allmächtigen,
i m N a m e n des H e r r n J e s u s Ch r i s t ,
im Angesicht dieser Gemeinde: Ich bin Willens,
das Amt eines lutherischen Reicksbischofs der
Deutschen Evangelischen Kirche, dem h e i l i -
gen E v a n g e l i u m gemäß, zu führen, wie
Mart in 2 u t h e r e s uns gedeutet hat, zur Ehre
Gottes, zum Keil seiner 5nrch«, zum Wohle des
Volkes. Gott helfe mir."

Darauf knieten der Reichsbischof, der Vikar
und der älteste der deutschen evangelischen
Bischöse, K ü h l e w e i n (Baden) vor dem Altar
nieder, und Vikar Gngelke brachte die Fürbitte
der Gemeinde in einem Gebet zum Ausdruck.
Nunmehr begrüßten sämt l i che I a n d e s -
b i schüfe den Reichsbischof durch Mbelworte
und gelobten ihm treue Gefolgschaft. M i t diesem
weihevollen Akt trat symbolhaft die ganze Deut-
sche Evangelische Kirche in Erscheinung. Nun
klang der achtstimmige H.-<Hppslla,-Chor „Fürchte
Dich nicht" auf. Gin Gemeindegefana »Sollt' ich
meinem Gott nicht singen" leitete über zu einer

Ansprache des Reichsbischofs
in der er u. a. ausführte:

Laßt mich in dieser für unsere Deutsche Evan-
gelische Kirche und für mich selbst so bedeutungs-
vollen Stunde ein kurzes Wort sagen von unse-
rer Kirche, von unserem Amt, vom Evangelium.
Die Kirche ist geworden durch den Einbruch
Gottes in dieser Welt, als er sich offenbarte in
(5hr i s tus , u n s e r e m K e N a n d . Die irdische
Welt ist immer wieder gebannt von den Mächten
der Finsternis, von Not und Tod. Christus kam;
er hat diese Mächte der Finsternis besiegt und
überwunden.

Es soll uns niemand vorreden, daß es keine
Schuld gibt. Gerade V iedeu t scheSee le i f t
e m p f ä n g l i c h für das Bewußtsein der
S c h u l d , nicht nur Menschen gegenüber, son-
dern ganz b e s o n d e r s v o r G o t t . Es
sind die w e r t v o l l s t e n Menschen, die immer
wieder empfinden, wieviel sie Gott schuldig
bleiben.

I n allen Kirchen steht im M i t t e l p u n k t
das K r e u z . Es ist das sieghafte Zeichen der
Kirche Christi. Die Kirche aber lebt nicht nur
vom Karfreitag, sondern erst recht vom Ofter-
morgen. Die Kirche h a t s o v i e I L e b e n , a l s
C h r i s t u s i n i h r l e b e n d i g ist. Das aber
ist unsere frohe Hoffnung und unsere feste Zu-
versicht: Das Feld muß er behalten!

Daraus ergibt sich, liebe Nmtsbruder, unser
Amt:

Wir haben n u r e i n A m t , das ist die V e r «
l ü n d i g u n g des W a r t e s G o t t e s , des

E v a n g e l i u m s von C h r i s t u s und von
seiner Gewalt im Himmel und auf Erden!

Laßt mich ein Wart sagen auch von m e i n e m
A m t : Gin Bischof ist soweit wirklich Bischof,
als er Verlündiger des Wartes Gottes ist, so-
weit, als er auch das persönliche Leben auf dieses
Wort Gottes gründet.

Mein letztes und wärmstes Wort gilt Dir, der
G e m e i n d e ! Du bist nicht für uns Geistliche
ba, sondern wir sind für Dich da! Wir können
die Kirche nicht bauen, wenn I h r nicht mitbaut!
Aus der Ewigkeit lebt die Kirche hier in dieser
Stadt. Für ihr inneres Leben gilt allein: G o t »
tes W o r t !

Wir möchten diesem Staat und diesem Volk
von Herzen gern dienen mit unseren besten
Kräften unbunsererganzenheitzenLiebe. Deutsche
evangelische Christen! Guer erster Reichs-
bischof bittet Euch: S c h l i e ß t d ie R e i h e n !
Steht fest zusammen! Werdet nicht müde, Gott
zu bitten, daß Ge durch seinen Heiligen Geist
unter ,ms wirke! Gine Deutsche Evangelische
Kirche!

Der gemeinsame Gesang des Luther-Liedes
„Gin' feste Burg ist unser Gott", das Vater-
unser und der Segen sowie ein Orgelnachsviel
bildeten den Abschluß der feierlichen Handlung.
Unter dem Geläut der Domglocken verließ dar-
auf der Reichsbischof mit oen Bischöfen und
Geistlichen das Gotteshaus.

Auf der Freitreppe begrüßte der Reichsleiter
der Deutschen Christen, Dr. KinÄer, nochmals
den Reichsbischof, der wiederum mit einer kurzen
Ansprache antwortete, in der er u. a. betonte:
Durch meine Ginführung als Reichsbischof ist
äußerlich sichtbar in die Erscheinung getreten,
daß wir in Deutschland eine einige evangelische
Kirche haben. Nach langen Jahrhunderten der
Zersplitterung und der Auflösung in einzelne
Zandeskir«Hen ist jetzt die Einheit aller einzelnen
Kirchengebtete zu der e i n e n Deutschen Evan-
gelischen Kirche errungen worden. — I m einigen
deutschen Volk haben wir für alle evangelischen
Volksgenossen eine einige evangelische Kirche.

I n dieser Einheit verbindet uns nicht unser
Volkstum. nicht nur unsere Sprache; es ver-
bindet uns als Glieder der evangelischen Kirche
die Geme inscha f t des evange l i schen
G l a u b e n s . Das wird eine echte Deutsche
Evangelische Kirche sein, wenn wir untereinan-
der verbunden sind nach dem Worte und Vor-
bild und in dem Geiste unseres .Herrn und Mei-
sters: „Habt Liebe untereinander!"

M i t dieser herzlichen Bitte geleite ich Euch in
Eure Häuser und in Gure Heimat und füge
noch das andere hinzu: Wir alle sind miteinan-
der verbunden nach dem Grundsatz des Dienstes.

D5 Veh besucht die Reichsschuluuasburg
Vogelfang. Der Stabsleiter der P.O.. Dr.
I e y , nahm am Samstag die feierliche E i n -
m a u e r u n g der G r u n d st e i n u r k u n d e
in den Turm der Roichsschulungsburg V o g e l -
sang in der Nordeifel vor. Die im Entstehen
begriffene Burg sei, so sagte er, ein Wahrzeichen
des Nationalsozialismus. Hier sollen F ü h r e r
für das Volk erzogen werden, die mit dem Volk
Verbindung haben und der ruhende Pol inmit-
ten des Volkes sind.

Gnbe der Herbstmanöver der Flotte. Der Chef
der Marineleitung, Admiral Dr. K. e. R a e -
der. hat vom 17. bis 21. September an Bord
des Kreuzers «Leipzig" an den in der Ostsee ab-
gehaltenen H e r b s t m a n ö v e r n der Motte
teilgenommen. Die Uebungen wurden am
20. September mit einem Vorbeimarsch aller
Fahrzeuge vor dem Chef der Marineleitung be
endet.
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E v a n g e l i u m s van C h r i s t u s und von
seiner Gewalt im Himmel und auf Geben!

Laßt mich ein Wort sagen auch bon m e i n e m
A m t : Gin Bischof ist soweit wirklich Bischof,
als er Verkündiger des Wortes Gottes ist, so-
weit, als er auch das persönliche Leben auf dieses
Wort Gottes gründet.

Mein letztes und wärmstes Wart gilt Dir, der
G e m e i n d e ! Du bist nicht für uns Geistliche
da, sondern wir sind für Dich da! Wir können
die Kirche nicht bauen, wenn I h r nicht mitbaut!
Aus der Ewigkeit lebt bie Kirche hier in dieser
Stadt. Für ihr inneres Leben gilt allein: G o t »
tes W o r t !

Wir möchten diesem Staat und diesem Volk
don He d'n gern dienen mit «nseren besten
Kräften unu unserer ganzen heißen Liebe. Deutsche
evans elische Christen! Euer erster Reichs-
o, ,^ - ' bittet Euch: S c h l i e ß t d ie R e i h e n !
Steht fest zusammen! Werdet nicht müde, Gott
zu bitten, daß Gr durch seinen Heiligen Geist
unter uns wirke! Eine Deutsche Evangelische
Kirche!

Der gemeinsame Gesang des Luther-Liedes
„Gin' feste Burg ist unser Gott", das Vater-
unser und der Segen sowie ein Orgelnachsftiel
bildeten den Abschluß der feierlichen Handlung.
Unter dem Geläut der Domglocken verließ dar-
auf der Reichsbischof mit den Bischöfen und
Geistlichen das Gotteshaus.

Auf der Freitreppe begrüßte der Reichsleiter
der Deutschen Christen, Dr. Kinder, nochmals
den Reichsbischof, der wiederum mit einer kurzen
Ansprache antwortete, in der er u. a. betonte:
Durch meine Einführung als Reichsbischof ist
äußerlich sichtbar in die Erscheinung getreten,
daß wir in Deutschland eine einige evangelische
Kirche haben. Nach langen Jahrhunderten der
Zersplitterung und der Auflösung in einzelne
Landeskirchen ist jetzt die Einheit aller einzelnen
Kirchengeblete zu der e i n e n Deutschen Evan-
gelischen Kirche errungen worden. — I m einigen
deutschen Volk haben wir für alle evangelischen
Volksgenossen eine einige evangelische Kirche.

I n dieser Einheit verbindet uns nicht unser
Vollstum. nicht nur unsere Sprache; es ver-
bindet uns als Glieder der evangelischen Kirche
die G e m e i n s c h a f t des e v a n g e l i s c h e n
G l a u b e n s . Das wird eine echte Deutsche
Evangelische Kirche sein, wenn wir untereinan-
der verbunden sind nach dem Worte und Vor-
bild und in dem Geiste unseres Herrn und Mei-
sters: „Habt Liebe untereinander!"

M i t dieser herzlichen Bitte geleite ich Euch in
Eure Häuser und in Eure Heimat und füge
Noch das andere hinzu: Wir alle sind miteinan-
der verbunden nach dem Grundsatz des Dienstes

Dr' Letz besucht die Reichsschulunasbura
Vogelfang. Der Stabsleiter der P.O.. Dr.
2 eh, nahm am Samstag die feierliche G i n -
m a u e r u n a . der G r u n d st e i n u r k u n d e
in den Turm der Roichsschulungsburg V o g e l -
sang in der Nordeifel vor. Die im Entstehen
begriffene Burg sei, so sagte er. ein Wahrzeichen
des Nationalsozialismus. Hier sollen F ü h r e r
für das Volk erzogen werden, die mit dem Volk
Verbindung haben und der ruhende Pol inmit-
ten des Volkes sind.

Gnde der Herbftmanöve« der Flotte. Der Ehef
der Marineleitung, Admiral Dr. k. c. Rae -
der. hat vom 17. bis 21. September an Bord
des Kreuzers «Leipzig" an den in der Ostsee ab-
gehaltenen H e r b s t m a n ö v e r n der Flotte
teilgenommen. Die Hebungen wurden am
20. September mit einem Vorbeimarsch aller
Fahrzeuge vor dem Chef der Marineleitung be
endet.

Barthous Bericht über Gens
Billigung im Ministerrat

lies

?. ?ss. Paris, 23. September

Der a u ß e r o r d e n t l i c h e M i n i s t e r r a t ,
oer gestern nachmittag auf dem L-andsitz des
Staatspräsidenten in R a m b o u i l l e t statt-
fand, war neben den aktuellen Wirtschaftsfragen,
der Getreide- und Weinkrise, im wesentlichen der
A u ß e n p o l i t i k gewidmet. Das offizielle
Kommunique zeigt sich über diesen Teil des M i -
nisterrats sehr zurückhaltend und erklärt nur, daß
der Bericht B a r t h o u s e i n s t i m m i g ge-
b i l l i g t worden sei.

Informierte Kreise wollen jedoch wissen, daß es
bei dieser außenpolitischen Debatte in Ram-
bauillet «echt l e b h a f t zugegangen sei. Bar-
thou soll nämlich D o u m e r g u e um weitere
Vollmachten ersucht haben für die Ausarbeitung
eines regelrechten M i l i t ä r b ü n d n i s s e s
m i t S o w j e t r u ß l a n d . Diese Forderung des
französischen Außenministers soll iedoch star-
k e m W i d e r s t a n d b e i gewissen Kabinettsmit-
gliedern begegnet sein, so vor allem bei T a r -
d i eu , der in Uebereinstinnnung mit gewissen
Kreisen bes französischen Generalstabs eine allzu
enge militärische Bindung mit Rußland für ge«
wagt hält, da dadurch Frankreich früher oder
fväter auch in die mchereuroväischen Interessen
Rußlands hineingezogen werden müßte. Bar-
ths« soll seinen Standpunkt damit verteidigt
haben, daß I i t w i n o w nur unter der V o r -
ausse tzung des Ostvak tes , beziehungs-
weise eines französisch-russischen B ü n d n i s s e s ,
zum Gmtritt in den Völkerbund zu bewegen ge-
wesen sei.

Wie man Hort, hat Litwinow Barthou vor sei-
ner Abreise nach Paris zu verstehen gegeben, daß
er ihn nach seiner Rückkehr am Dienstag in Gens
mit n e u en diesbezüglichen Vollmachten der
französischen Regierung erwarte. Da der Ostftakt
ans immer mehr Schwierigsten stößt, fordert
nun anscheinend Iitwinow ganz entschieden als
P r e i s für sein „bürgerliches Gastspiel in Genf"
weitgehende F e s t l e g u n g F r a n k r e i c h s be-
züglich eines B ü n d n i s v e r t r a g e s , der über
die Grenzen eines bloßen Nichtangriffsvertrages
h i n a u s g e h e n würde.

Wenn diese Gerüchte aus Wahrheit beruhen,
so ist noch nicht abzusehen, ob sie sich im Ka-
binett werden durchsetzen köimen. Die Entwick-
lung wird sehr wesentlich davon abhängig blei-
ben, wie sich die I n n e n p o l i t i k in Frankreich
gestaltet. I n der letzten Zeit hat nämlich die
B a r t h o u - O p f t o s i t i o n größere F o r t -
s c h r i t t e in der Öffentlichkeit zu verzeichnen,
vor allem durch die in einem großen Teil der
französischen Oeffentlichleir sehr unpopuläre
Rußlandpolitik des Ouai 6'0i-82x. Es verlautet
auch, »daß T a r d i e u es allmählich s a t t habe,
als Minister ohne Portefeuille im Kabinett Dou-
mergue eine Zuschauerrolle zu spielen und des-
balb den Augenblick benutzen, könnte, um seine
K a n d i d a t u r f ü r den H u a i ä 'O i -3»?
wieder zu betreiben.

D ie beunruhigende Lage in Nordafrika

. Der marxistische „Populairc" behauptet, daß
in den Ministerberatungen die L a g e i n
N o r d a f r i k a besprochen und besonders von
dem Krivgöminister Marschall P 6 t a i n a l s b e -
u n r u h i a e n d bezeichnet worden sei. Der
Krieqsniinister befürchte, daß im Falle einer all
gemeinen Mobilmachung die Vingeborenen-Be
völkerung nicht mehr wie 1914 und 1915 dem
Appell des Mutterlandes folgen werde. Gleich-
zeitig verlaute, daß Außenminister B a r t h o u
am den Generalresidenten von Tunis beson-
dere A n w e i s u n g e n habe ergehen lassen
Man behaupte sogar, daß demnächst eine Mi-
.nisterberaruna ausschließlich dem nordafrikani-
schen Problem gelten werde.

I m übrigen winde das Programm für den
S t a a t s b e s u c h des Königs A l e x a n d e r
v o n S ü d s l a w i e n , der am 9. Oktober in
Frankreich eintrifft und bis zum 18. Gast der
französischen Regierung ist. festgesetzt.

Widerstand Tardiens?

Vageres Arbeitsprogram»
des Völkerbundes

Genf, 23. September

Das Präsidium der V o l l v e r s a m m l u n g
hat am Samstag beschlossen, die nächste VoU-
vcrsammlun,a, wenn möglich, zum nächsten
M i t t w o c h einzuberufen. Man hofft, die Avbei«!
ten m den Ausschüssen bis dahin so weit zu
fövdern, daß die nötigen Beschlüsse und Antrag«
vorliegen, über die die Völkerbundsversamm«
lung noch aibzustinimen hat.

Wie man hövt, besteht die Absicht, die VöMr-
bundstaMn>g nach Möglichkeit n icht übe«
D o n n e r s t a g kommender Woche hinaus«!
zuziehen. Danach würde dann nur noch ein«
Tagung des Völkerbundsrates stattfinden. Ob
der Völkerbunds rat überhaupt noch zu einer
Behandlung der S a a r a b s t i m m u n g kommt,
ist nach wie vor zweifelhaft. Es ist roahrschoin«
lich, daß alle ernsthafteren Saar-AnaelegenHeiten!
der für N o v e m b e r in Aussicht genommen
nen außerorldenblichen Ratstagung vorbehalten
bleiben.

Da der französische Außenminister B a r t h o «
am Montag wieder in Genf sein wird, nimmt
man an, daß die Besprechungen über die ö ste r«,
reich ische F r a g e dann weitergehen werden,
obgleich hier die Voraussetzungen für ein«
Lösung noch immer höchst unaimstig fm<d. AuO
der österreichische Außenminister V. B e r g e r «
W a l d e n e g g i s t a m Sonntag nachnnttag, aus
Wien kommend, m Genf eingetroffen mch dürft«!
noch im Laufe des Abends mit dem italienisches
Vertreter Baron N l o i s i zusammerrtresfen. I « !
Vö'IikerbundHkreisen erwartet man iedoch wedeÄ
von 'den VerhaMlitmaen über die osterreiibMe,
noch über die Ostvakt-Fraae positive Ergebnisse!
während der kommenden Woche.

Keine Rü ckkehr des engMenAußenministers
, 23. Selptemlher

Der Iordpräsioettt!des Geheimen
B a l d Win, mvd Außenminister Sir
S i m o n werben voraussichtlich nach h
kehr aM den Ferien am Montag eine sp
chunlg abhalten. Man vermutet, daß Simon!
nicht wieder nach Gens zurückzukehs
ren braucht und daß bie dortige britische
Abordnung weiterhin unter der Leitung des
LordsiegeübewahrerZ Eden Reibt.

Am Dienstag wirb, wie bereits bekannt, das
K a b i n e t t sein« erste S i tzung nach de«
Sommerpause abhMen.

Alarmzustand über ganz Stanken. Neber ganz
Spanien wurde der A l a r m zu stand ver-
hängt. Der Innenminister erklärte, dies? Maß-
nahme diene hauptsächlich zur Erleichterung der
polizeilichen Nachforschungen wegen der mar«
ristischen U m s t u r z p l ä n e , I n B a r ,
celona verübten Syndikalisten d re i B o m -
benanschläge, be iSan tander brannten
Marxisten eine wertvoll« Dorfkirche nieder.

Abschluß belgisch-französischer Wivtschaftsuer.
yandlunaen. Die Wirtschaftsverhandlungen,
die im Anschluß an die Pariser Reise des bel«
gischen Außenministers J a spa r eröffnet wor-
den sind, haben setzt zu einem Absch luß ge,
führt. Die Verhandlungen bezogen sich ans»
schließlich auf die K o n t i n g e n t i e r u n g
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r E r z e u g n i s s e
bzw. die E r w e i t e r u n g der französischen
Kontingente zu Gunsten Belgiens.

.hauvtschriftleiter: Leo F. H a u s l e i t e r , Stell«
Vertreter: Emanuel M ü l l e r ; Politik: GIseIhe«
W i r s i n g (zur Heit in Urlaub), Stellvertreter«
IohcmneZ-Nenatus R e n n e r . Kultur: Arthur
.5 üb sch er (zur Zeit in Urlaub), Stellvertreter: Peter
T r u m m . Vermischtes: Karl L t n h a r t . Nachrich«
ten aus München und Bayern, Generalanzeiger, Reise:
Rolf F l ü g e l . Svort: Walter B a u m a n n . Handel
und Industrie: Grich M e y e r - G m u n d e n . Chef
vom Dienst: Karl I i n h a r t . Sämtliche in München. —
Verantwortlicher Anzeigenleitei: i. V. Gerhart OauH,
München: für den Inhalt der Anzeigen verantwortlich:
Andreas Go etz, München, v.ä.. VIII. 34 ohne Österreich
und Tschechoslowakei 102 035. — Druck von Knorr

sl Hirth, G. m. b. O.. München.

lönllchtett
aufsteigenden Erinnerung heraus über sich zu be-
richten, sondern er sucht dem andern gleichsam
die Erwartungen abzulesen und wählt seine Ge-
danken danach aus. Sein Sprechtempo weist
leine unangebrachten Verzögerungen oder Be-
schleunigungen auf, fondern cs verläuft inhnlt-

und muß, wie icder andere Versuch, die unend-
liche Mannigfaltigkeit der menschlichen Sprech-
stimmc gesetzmäßig in wenige Gruppen ein-
zuordnen, im Grunde ohne wesentlichen Erfolg
bleiben. Dem Verfasser jedenfalls erscheint als
einzige Möglichkeit der Gruppierung die von ihm

bewußt, für eine ihm besonders wichtige Lehens«!
läge einen Sprechertyp darstellte, dem er keines«,
falls angehört. Aehnliche Beobachtungen kanni
man an der Sprechstimme dann anstellen, wenn
ein Mensch lügt oder eine innere Unsicherheit
naH aunen bin allszualcickicn versucht. lRs aibt



semer neuen russofthilen Politik wiederlttn Kra-
mävsch als heftigster ininerpolMscher Gegner im
Wwe. FrMch konnte Kramarsch seinen Willen
n'icht «durchsetzen und mutzte, volicksch indessen
fast ohMnäckKa geworben. ssrollemd der Errich-
tung oiner tschechlSowaKschen Gesaindtschaft i n
Moskau WseHen. die mnsselchvt ssleichgeitig
durch die Entsendung swes Sowietyssandten
nach Praa erwidert nwvde. AehnVch lassen die
Dinge wenli<pe Monate später, als die erst letzt
gescheiterten Versuche, ein internationales
Bündnis nA RmNcmÄ vinMssehen. veFonnen
wurden. I n der. Neihe der 5dvitiker des Ost-
Vaktes waren neuerdings Vbe tlschechiischen N>a-
tionaldemokraten zu finden.

Kehssetten russischer Freundschaft
Demnach zeW dw innM. auf einer Wand-

lung Dr. BenesxUZ tmfaebaute bschechiisch-
russische Freundschaft auch Schattenseiten. Es
gibt heute aber auch ernste PoMker >m Prag,
die in ihr sogar G e f a h r e n für die Tschecho-
slowakei erblicken wollen. Sie befürchten, daß
pie kommun is t i sche Partei i.u der Tsche-
choslowakei durch die Bemühungen der Prayer
VnrapokiMer. sich mit Rußland mL zu stehen.,
einen neuen A u f t r i e b erhalten könne. Sie
glauben, daß es der tschechoslowakischen Regie-
rung in Zukunft um vieles schwerer fallen
dürfte als bisher, die hemniischen Kommunisten
mit dvakomschen Matzmchmen im Zaum M
halben. Jedenfalls ist zu den Ansichten dieser
innerpolitischem Gegner Benefchs für heute die
eine Mfftellun« zu machen: von einer Auf-
lösung 'der konnmmMschen Varbsi, die noch mn
Vorjahr für aar nicht ausgeschlossen VÄt. ist
leine Rode mehr. Rnr Gegenteil, was früher
<ck etwas aeva>deKU> Mtsawdes umnöaOch aewssen
wäre, traf in diesem Jahre M. AnIäWch eines
offiziellen Besuches russischer Flieger i n Prag
drängte sich ein tschochlischer Konmulmist wäh-
rend des BmrutzunffMermnomells aM dem
Flunftlatz w Pvaa-Klbely vor Wie Vertreter der
Neliiermm iMd hiellt eme Anisvrache <m die
Gäste — ohne v e r h a f t e t zu wenden .
Dieser die aesamte OeMrtlichVeit beMvislicher-
woise stark überraschende ZwüschenftÄl stellt be-
reits ê 'men Beweis dafür dar. daß iewe nicht
Mnz Unrecht haben, b̂ e aus der mchenvoliti-
Wen Amtäherulna zwischen Praa und Moskau
zlne g e m i l d e r t e BehmMma der Kommw-
nisben im Staate folgern wollen.

Naturgemäß kcmn heute kein NrteA Wer die
Qualität der VoÜttk Dr. Beneschs vom Ge-
sichtspunkt der Bertretuna tschechuMowaUfcher
SbMtsmteressen. nach imnen noch nach außen,
gefällt wevden. Gs muß der Mkünfbiaen Ent-
wickluna überlassen bleiben, den Nachweis der
R-iFMkeit oder des Versanens der Konzeptio-
nen des Nenesch-Proarannms zu erbringen!.

ssramarsch und Memeneea»
M e sich der arinmve Geaner NenesM. Vr .

Kvamrarsch. di« zukünftMe Beurteiluna der heu-
tigen R.uMnW!voNtik dos VUkevbundes vor-
stellt zeigt ein AntMl der „Nurodm. Nisth".

klang feierliches Orgelspiel und die Gemeinde
erhob sich zur Begrüßung. Der Vikar der Deut-
scheu Evangelischen Kirche, v . Gnge l ke , ver-
kündete den Eingangssvruch und hielt die
Schriftlesung aus Iohannis 17. Dem Gemeinde-
gesaug „O heil'ger Geist, lehr bei uns ein" folgte
das Glaubensbekenntnis, das der Reichsbischof
sprach, und sein G e l ü b d e :

„Ich gelobe in Gegenwart des Allmächtigen,
i m N a m e n des H e r r n J e s u s Ch r i s t ,
im Angesicht dieser Gemeinde: Ich bin Willens,
das Amt eines lutherischen ReuHsbischofs der
Deutschen Evangelischen Kirche, dem h e i l i -
gen E v a n g e l i u m gemäß, zu führen, wie
Mart in L u t h e r e s uns aedeutet hat, zur Ehre
Gottes, zum Heil seiner Kirche, zum Wohle des
Volkes. Gott helfe mir."

Darauf knieten der Reichsbischof, der Vikar
und der älteste der deutschen evangelischen
Bischöfe, K ü h l e w e i n (Baden) vor dem Altar
nieder, und Vilar Gngelke brachte die Fürbitte
der Gemeinde in einem Gebet zum Ausdruck.
Nunmehr begrüßten sämt l i che L a n d e s -
bisch ö fe den Reichsbischof durch Bibelworte
und gelobten ihm treue Gefolgschaft. M i t diesem
weihevollen Akt trat symbolhaft die ganze Deut-
sche Evangelische Kirche in Erscheinung. Nun
klang der achtsnmmige ^-oappolla-Chor „Fürchte
Dich nicht" auf. Gin Gemeindegefana „Sollt' ich
meinem Gott nicht singen" leitete über zu einer

Ansprache des Reichsbischofs
in der er u. a, ausführte:

Laßt mich in dieser für unsere Deutsche Evan-
gelische Kirche und für mich selbst so bedeutungs-
vollen Stunde ein kurzes Wort sagen von unse-
rer Kirche, von unserem Amt, vom Evangelium.
Die Kirche ist geworden durch den Ginbruch
Gottes in dieser Welt, als er sich offenbarte in
C h r i s t u s , u n s e r e m b e i l a n d . Die irdische
Welt ist immer wieder gebannt von den Mächten
der Finsternis, von Not und Tod. Christus kam;
er hat diese Mächte der Finsternis besiegt und
überwunden.

Gs soll uns niemand vorreden, daß es keine
Schuld gibt. Gerade die deutsche See le ist
e m p f ä n g l i c h für das Bewußtsein der
S c h u l d , nicht nur Menschen gegenüber, son-
dern ganz b e s o n d e r s v o r G o t t . Gs
sind die w e r t v o l l s t e n Menschen, die immer
wieder empfinden, wieviel sie Gott schuldig
bleiben.

I n allen Kirchen steht im M i t t e l p u n k t
das K r e u z . Gs ist das sieghafte Zeichen der
Kirche Christi. Die Kirche aber lebt nicht nur
vom Karfreitag, sondern erst recht vom Oster-
morgen. Die Kirche h a t s o u i e l L e b e n . a l s
C h r i s t u s i n i h r l e b e n d i g ist. Das aber
ist unsere frohe Hoffnung und unsere feste Zu-
versicht: Das Feld muß er behalten!

Daraus ergibt sich, liebe Amtsbrüder, unser
Amt:

Wir haben n u r e i u A m t , das ist bie V e r »
k ü n o i g u n y des W a r t e s G o t t e s , des

Kräften und unserer ganzen heißen Liebe. Deutsche
evangelische Christen! Guer erster Reichs-
bischof bittet Guch: S c h l i e ß t d ie R e i h e n !
Steht fest zusammen! Werbet nicht müde, Gott
zu bitten, daß Gr durch seinen Heiligen Geist
«nter uns wirke! Gine Deutsche Evangelische
Kirche!

Der gemeinsame Gesang des Luther-Liedes
„Gin' feste Burg ist unser Gott", das Vater-
unser und der Segen sowie ein Orgelnachspiel
bildeten den Abschluß der feierlichen Handlung.
Unter dem Geläut der Domglocken verließ dar-
auf der Reichsbischof mit den Bischöfen und
Geistlichen das Gotteshaus.

Auf der Freitreppe begrüßte der Reichsleiter
der Deutschen Christen, Dr. Kinder, nochmals
den Reichsbischof, der wiederum mit emer kurzen
Ansprache antwortete, in der er u. a. betonte:
Durch meine Ginführung als Reichsbischof ist
äußerlich sichtbar in die Erscheinung getreten,
daß wir in Deutschland eine einige evangelische
Kirche haben. Nach langen Jahrhunderten der
Zersplitterung und der Auflösung in einzelne
Landeskirchen ist jetzt die Einheit aller einzelnen
Kirchengebtete zu der e i n e n Deutschen Evan-
gelischen Kirche errungen worden. — I m einigen
deutschen Volk haben wir für alle evangelischen
Volksgenossen eine einige evangelische Kirche.

I n dieser Einheit verbindet uns nicht unser
Volkstum. nicht nur unsere Sprache; es ver-
bindet uns als Glieder der evangelischen Kirche
die Geme inscha f t des evange l i schen
G l a u b e n s . Das wird eine echte Deutsche
Evangelische Kirche fein, wenn wir untereinan-
der verbunden sind nach dem Worte und Vor-
bil'd und in dem Geiste unseres Herrn und Mei-
sters: ,Habt Liebe untereinander!"

M i t dieser herzlichen Bitte geleite ich Euch in
Eure Häufer und in Gure Heimat und füge
ttoch das andere hinzu: Wir alle sind miteinan-
der verbunden nach dem Grundsatz des Dienstes.

Dr' Ich besucht die Reichsschulunasburg
Vogelfang. Der Stabsleiter der P.O.. Dr.
Hey, nahm am Samstag die feierliche G i n -
m a u e r u n g der G r u n d st c i n u r k u n d e
in den Turm der Rcichsschulungsburg V o g e l -
f a n g in der Nordeifel vor. Die im Entstehen
begriffene Burg sei, so sagte er, ein Wahrzeichen
des Nationalsozialismus. Hier sollen F ü h r e r
für das Volk erzogen werden, die mit dem Volk
Verbindung haben und der ruhende Pol inmit-
ten des Volkes sind.

Ende der Herbstmanöver ber Flotte. Der Chef
der Marineleitung, Admiml Dr. K. o. R a e -
de r. hat vom 17. bis 21. September an Bord
des Kreuzers «Leipzig" an den in der Ostsee ab-
gehaltenen H e r b s t m a n ö v e r n der Flotte
teilgenommen. Die Hebungen wurden am
20. September mit einem Vorbeimarsch aller
Fahrzeuge vor dem Chef der Marineleitung be-
endet.
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Die Sprechstimme als Ausdruck derpersönlichtett

Wenn man versucht, das Sprechen der Men-
schen itl Bezug auf ihren charakterlichen Aus-
druckswert zu deuten, so hat man zu bedenken,
dcch das Sprechen jeweils als ein sozialer Akt
anzusehen ist, d. h. dem Bedürfnis des Menschen
nach Verbindung mit anderen Menschen ent-
springt. Hieraus ergibt es sich von selbst, daß
man von der Einstellung ausgehen muß, die der
einzelne Sprecher zur Gesellschaft einnimmt. Die
Kunde vom svrecherischen Ausdruck wird also in
dieser Hinsicht an die Ergebnisse der Persönlich-
teitsfurschunss anzuknüpfen haben. I m Bereich
dcr Sprcchcrtvpc'll gibt es zwei Pole, die einander
cntgiMNA'setzt sind. Der extrem „innenlebige"
Mensch zeigt sich in der Tat als einer, der ein
völlig anderes Verhältnis zur Sprache hat wie
sein Gegeichol, die „auhenlebige" Persönlichkeit.
Wer zwischen sich und der Welt im Sinne von
Kretschmers Deutung „schizothymer" Tempera-
mente eine unüderstelaliche Schranke sieht, in sich
hineinlebt und als Einspänner oder Sonderling,
als Schwärmer oder weltfremder Idealist sein
Leben führt, für den ist das soziale Bindemittel
der Sprache von vornherein etwas anderes, als
es dem „zyllothymcn" Temperament bedeutet,
einen, Menschen also, der mit der Welt lebt, sich
gemolinheitsmäßisl in andere einfühlt, sich ihrem
NMHmus und ihren Forderungen anpaht und
ohne quälende Gegensätzlichkeiten zur mensch-
lichen Gesellschaft steht. Hat man Pshcho-
dilissnosusch rillen Menschen als ausgesprochen
schizothym erkannt, so vermag man, soferne man
ihn danach als Sprecher beobachtet, in iedem
Falle festzustellen, daß er dem Typ des Redners
oder Schauspielers, ja auch dem Thv des begab-
ten Lehrers durchaus fern ist. Der Innenlebige
ist nur in Ausnahmefällen ein Mensch, den es
dazu dränat, zu sprechen. Viel mehr als einem
redenden Berufe strebt er einer Beschäftigung zu.
die ihn zum Schweigen anhält. Weshalb der
Sprecherziehe« «ml lolche Perfönlichleite» eM

an
psychoagogisch Einfluß zu gewinnen suchen muß,
bevor er sie zu einer gesunden Mitteilungsgabe
heranbildet. Sie sind sehr häufig ausdrucks-
gehemmt; ihre Stimme zeigt sich unsicher in Be-
zug auf den melodischen Akzent wie auf das Zeit-
mast. Sie neigen dazu, die Stimme zu hoch ein-
zusetzen, oder, soferne sie eine starte Willens-
kraft besitzen, sie unter ihre normale Stimmlage
zu zwingen. Bei bestimmten Untertypen ihrer
Art zeigt sich die Neigung, nahezu iedes Wort
mit einem starken Akzent zu versehen und die
Sätze in Stakkato-Betonung auszudrücken. An-
dere unter ihnen sprechen in unnatürlich be-
schleunigtem Zeitmaß, gleichsam, als ob sie sich
möglichst schnell einer ihnen unangenehmen Last
entledigen wollten, kommen aber dann nahezu
regelmäßig zu unfreiwilligen Pausen, die m
ihnen das quälende Gefühl der Unsicherheit ent-
stehen lassen. Selten spricht der Innenlebige zu
laut, häufig vielmehr zu leise und mit trüber
Klangfarbe. Ist der Innenlebige einmal im
Fluß des Sprechens, was auch bei bestimmten
Untertypen seiner Ar t eintreten kann, so kommt
er sehr bald dahin, seinen Hörer zu vergessen und
sich in einer Ar t Selbstgespräch zu verlieren.

Ein Zyklothhmiker, der mit der Welt in besse-
rem Einverständnis lebt und innerlich froh, den
Menschen sich mitzuteilen geneigt ist, zeigt sich als
solcher häufig schon, wenn er dem Besucher vor
die Augen tritt. Er wird, auch wenn er über sich
selbst zn sprechen hat, nie den Hörer außer ack)t
lassen und in der Führung seiner Stimme wie in
der Wahl seiner Worte sich selbst gleichsam immer
im Spiegel sehen. Ganz anders als sein Gegen-
pol, hört er sich auch selbst und bekommt daher
dir Neigung, auf seine sprachlichen Ausdrucks-
mittel wie auf die Sprechmelodie, die Stimm-
lwl,!' und Klangfarbe zu achten. Hat er sich etwa
jemandem vorzustellen und über seinen Werde-
gang zu sprechen, so schaut er weniger in sich
hmem wie dex Innenlebige, u » aus bex i» ih

aufsteigenden Erinnerung heraus über sich zu be-
richten, sondern er sucht dem andern gleichsam
die Erwartungen abzulesen und wählt seine Ge-
danken danach aus. Sein Sprechtempo weist
leine unangebrachten Verzögerungen oder Be-
schleunigungen auf, sondern es verläuft inhalt-
gemäß, wenngleich er mehr zu einem schnellen
als zu einem langsamen Grundzeitmast neigt.
I m Gespräch wie in der Rede findet er bei aller
Neigung, in gefühlsmäßig bedingter Spannung
die Stimme zu erheben, immer wieder den rich-
tigen Weg zur normalen Stimmlage zurück.

Wie man sich bei der Aufstellung von Typen
im Bereich des organischen Lebens in jeder Hin-
sicht beständig vor Uebersvannunaen und mecha-
nischen Beurteilungen hüten muß, so hat auch die
Sprechkunde bei der Aufzeigung von Sprech-
Ausdrucksthpen mit größter Vorficht zu Verfah-
ren. Wir haben in wenigen Strichen die beiden
extremen Pole von Sprechern gekennzeichnet und
bereits angedeutet, daß fchon Persönlichkeiten, die
durch sie bedingt sind, zuweilen durchaus ver-
schiedene Merkmale aufweisen. Gin Beispiel da-
für, wie eine Thpenlehre im Verlaufe ernsthaf-
ter Forschungen zu immer mehr Gliederungen
und Unteraliederungcn fortschreitet, zeigt auf
unserem Gebiete die ursprünglich von Ottmar
Nutz aufgestellte Lehre über den Zusammenhang
der menschlichen Stimmführung mit dem körper-
lichen Verhalten auf: hatte Nutz anfänglich nur
drei Ausdrucksthpen festgestellt, von denen sich der
italienische Thpus nach Seiidel durch die Merk-
male Fluß, Behagen, Gelöstheit, der deutsche
Typus durch Spannung und Drang und der
französische Typus durch Wuchs, Erhebung,
Ekstase bei entsprechenden Körperverändernngen
auszeichnet, so fand Eduard Sievers in seinem
Bemühen, die intuitive Erkenntnis von Nutz
wissenschaftlich zu begründen und auszubauen,
im Laufe seiner jahrzehntelangen Forschungen
Dutzende, ja schließlich Hunderte von Untertripen.
die am Ende eine praktische Verwendbarkeit der
Lehre nahezu ausschließen. Erich Drachs Versuch,
die Merkmale der Svrc'ch-Ansdritcksttchen in m'?r
Hauptarupven festzulöten, ist aewis, als w ü -
tiges Bemühen, das einem ernsten Forschungs-
trieb entspringt, zu bewerten, aber auch seine
Tyftenlehre weift den Mangel der Verengung auf
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Kräften und unserer ganzen heitzen Liebe. Deutsche
evangelische Christen! Guer erster Reichs-
bischof bittet Euch: S c h l i e ß t b i e R e i h e n !
Steht fest zusammen! Werdet nicht müde, Gott
zu bitten, daß Gr burch seinen Heiligen Geist
unter uns wirke! Gine Deutsche Evangelische
Kirche!

Der gemeinsame Gesang des Luther-Liedes
„Gin' feste Burg ist unser Gott", das Vater-
unser und der Segen sowie ein Orgelnachspiel
bildeten den Abschluß der feierlichen Handlung.
Unter dem Geläut der Domglocken verließ dar-
auf der Reichsbischof mit den Bischöfen und
Geistlichen das Gotteshaus.

Auf der Freitreppe begrüßte der Reichsleiter
der Deutschen Christen, Dr. Kinder, nochmals
den Reichsbischof, der wiederum mit einer kurzen
Ansprache antwortete, in der er u. a. betonte:
Durch meine Gmführung als Reichsbischof ist
äußerlich sichtbar in die Erscheinung getreten,
das; wir in Deutschland eine einige evangelische
Kirche haben. Nach langen Jahrhunderten der
Zersplitterung und der Auflösung in einzelne
Landeskirchen ist jetzt die Einheit aller einzelnen
Kirchengebiete zu der e i n e n Deutschen Evan-
gelischen Kirche errungen worden. — I m einigen
deutschen Volk haben wir für alle evangelischen
.Volksgenossen eine einige evangelische Kirche.

I n dieser Einheit verbindet uns nicht unser
Volkstum. nicht nur unsere Sprache; es ver-
bindet uns als Glieder der evangelischen Kirche
die G e m e i n s c h a f t des e v a n g e l i s c h e n
G l a u b e n s . Das wird eine echte Deutsche
Evangelische Kirche sein, wenn wir untereinan-
der verbunden sind nach dem Worte und Vor-
bild und in dem Geiste unseres Herrn und Mei-
sters: «Habt Liebe untereinander!"

M i t dieser herzlichen Bitte geleite ich Euch in
Eure Häuser und in Eure Heimat und füge
noch das andere hinzu: Wir alle sind miteinan-
der verbunden nach dem Grundsatz des Dienstes.

D5 Letz besucht die Reichsschulunasburg
Vogelfang. Der Stabsleiter der P.O.. Dr.
I e h , nahm am Samstag die feierliche E i n -
m a u e r u n g der G r u n d st e i n u r k u n d e
in den Turm der Reichsschulungsburg V o g e l -
sana in der Nordeifel vor. Die im Entstehen
begriffene Burg sei, so sagte er, ein Wahrzeichen
des Nationalsozialismus. Hier sollen F ü h r e r
für das Volk erzogen werden, die mit dem Volk
Verbindung haben und der ruhende Pol inmit-
ten des Volkes sind.

Gnde der Herbstmanöver der Flotte. Der Chef
der Marineleitung, Admiral Dr. n. c. R a e -
der, hat vom 1?. bis 21. September an Bord
des Kreuzers «Leipzig" an den in der Ostsee ab-
gehaltenen Herb st M a n ö v e r n der Flotte
teilgenommen. Die Uebungen wurden am
20. September mit einem Vorbeimarsch aller
Fahrzeuge vor dem Chef der Marineleitung be-
endet.

reisen des franzvstscyen Gener,
enge militärische Bindung mit Rußland für ge»
wagt hält, da dadurch Frankreich früher oder
später auch in die außereuropäischen Interessen
Rußlands hineingezogen werden mußte. Bar.
thsu soll seinen Standpunkt damit verteidigt
haben, daß I i t w i n o w nur unter der V o r -
a u s s e h u n g des Of tpak tes , beziehungs-
weise eines franzüfisch-russischen B ü n d n i s s e s ,

'zum Gintritt in den Völkerbund zu bewege« ge-
wesen sei.

Wie man Hort, hat Litwinow Varthou vor sei-
ner Abreise nach Paris zu verstehen gegeben, daß
er ihn nach seiner Rückkehr am Dienstag in Gens
mit neuen diesbezüglichen Vollmachten der
französischen Regierung erwarte. Da der OstHakr
aus immer mehr Schwierigkeiten stützt, fordert
nun anscheinend äitwinow ganz enöschwden als
P r e i 3 für sein ./bürgerliches Gastspiel in Genf"
weitgehende Fe st l e g u n g F r a n k r e i c h s be-
züglich eines B ü n d n i s v e r t r a g e s , der über
die Grenzen eines bloßen Nichtangriffsvertrages
h i n a u s g e h e n würde.

Wenn diese Gerüchte <mf WahvhM beruhen,
so ist noch nicht abzusehen, ob sie sich im Ka-
binett werden durchsetzen können. Die Entwick-
lung wird sehr wesentlich davon abhängig blei-
ben, wie sich d i e I n n e n p o l i , t i k i n Frankreich
gestaltet. I n der letzten Zeit hat nämlich die
B a r t h o u - O h p o s i t i o n größere F o r t -
sch r i t t e in der Oeffentlichkeit zu verzeichnen,
vor allem durch die in einem großen Teil der
französischen Oeffentlichkeit sehr unpopuläre
Rußlandpolitik des Ynai 6's)i-sg,?. Es verlautet
auch, daß T a r d i e u es allmäWch s a t t habe,
als Minister ohne Portefeuille im Kabinett Dou-
niergue eine Znichauerrolle zn spielen und des-
halb den Augenblick benutzen könnte, um seine
K a n d i d a t u r f ü r den y u a i ä ' O i s a ?
wieder zu betreiben.

Die beunruhigende Lage in Aordafrika

Der marr.iftisschs „Populaire" behauptet, daß
in den Mimsterberarungen die Lage i n
N o r d a f r i k a besprochen und besonders von
dem Kri-egsmin ister Marschall P 5 ra i n als bc -
u n r u h i g e nd bezeichnet worden sei. Der
Kriogsminister befürchte, daß iin Falle einer all-
gemeinen Mobilmachung die Eingeborenen-Be-
völkerung mchr mehr wie 1914 und 1915 dem
Appell des Mutterlandes folgen werde. Gleich-
Zeitig verlaute, daß Außenminister B a r t h ou
an den Generalresioentcn von Tunis beson-
dere A n w e i s u n g e n habe ergehen lassen.
Man behaupte sogar, daß demnächst eine M i -
.insterberatung ausschließlich dem nordafrikam-
schen Problem gelten werde.

I m übrigen wurde das Programm für den
S t a a t s b e s u c h des Königs A l e x a n d e r
von S ü d s l a w i e n , der am 9. Oktober in
Frankreich eintrifft und bis zum 1",. Gast der

l franMiMon Regierung ist, festgesetzt.

am Montag wioder in Genf sein wird, nimmt
man an, daß die Besprechungen über die ö st e r«
re ich isHe F r a g e dann weitergehen werden,
obgleich hier die. Voraussetzungen für ein«
Lösung noch immer höchst unai'tnstig Nn«d. AuO
der österreichische Nutzenminister v. B e r a e r «
W a l d e nega ist am SonntM nachmittag, aus
Wien kommend, i<n Genf eingetroffen und bunt«
noch im Laufe des Abends mit dem italienischen'
Vertreter Barm» A I o i s i Mmmnentressen. I «
VöNerbundskreisen erwartet man iedoch wedeill
von den VevhanNumgen über die 3sterreickn5He,
noch über die Ostpakt-Fraae positive Erssetmss«!
wahrend der kommenden Woche.

Keine M cktchr des enMchenAnßenmwifier«
London, 23. September

Der Iordpräsvdont «des Geheimen Staatsrates»
B a l d w i n , imd Außenminister Sir 5?ohn>
S i m o n werden voraussichtlich nach ihrer Nück̂
kehr aus den Ferien am M-ontag eine V^pres
chung abhalten. Man vermutet, daß Simon!
n icht w i e d e r nach Gen f zurückzukeh«
r e n b rauch t und daß die dovtige britische
Nbovdmtna weiterhin unter der Leitung des
LordsieneWewahrers Gd«n MeM.

Am Dienstag wird, wie bereits bekannt, ldas
K a b i n e t t seine erste S i t z u n g nach de«
Sommerpause abhMen.

Alarmzustand über ganz Shanlen. Neber ganz
Spanien wurde der A l a r m zustand ver-
hängt. Der Innenminister erklärte, diese Maß-
nahme diene hauptsächlich zur Erleichterung der
polizeilichen Nachforschungen wegen der i n a r ,
i ' ist ischen U m s t u r z P läne? I n B a r ,
c e l o n a verübten Syndikalisten d r e i B o m -
benansch läge , bei S a n t a n d e r brannten
Marxisten eine wertvolle Dorfkirche nieder.

Abschintz belgisch-französischer Wirtschaftler.
bandlunnen. Die Wirtschaftsverbandlungen,
di>e im Anschluß an die Pariser Reise des bel«
aischen Außenministers J a spar eröffnet wor«
den sind, haben setzt zu einem Abschluß ge«
führt. Die Verhandlungen bezogen sich aus»
schließlich auf die K o n t i n g e n t i e r u n g
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r E r z e u g nisse
bzw. dic E r w e i t e r u n g der französischen
Kontingente zu Gunsten Belgiens.

Hauhtschriftleiter: Leo F. Hau s i e l t e « . Stell«
Vertreter: Emanuel M ü l l e r ; Politik: Giselhe«
W i r s i n g (zur Zeit in Urlaub), Stellvertreter;
Iohcmnes-Nenatus Nenner. Kultur: Arthu«
5 üb sch er (zur Zeit in Urlaub), Stellvertreter: Peter
T rumm. Vermischtes: Karl L i n h a r t . Nachrich«
ten aus München und Bayern, Generalanzeiger, Reise:
Rolf F l ü g e l . Svort: Walter Naumann, bandet
und Industrie: Glich M e y e r - G m ü n d e n . Chef
vom Dienst: Kar! 2 i n h a r t . Sämtliche in München. - -
Verantwortlicher Anzeigenleiter: i. V. Gerhart Hang,
München: für den Inhalt der Anzeigen verantwortlich:
Andreas Goeh, München. D.H.. VIII, 34 ohne Österreich
unÄ Tschechoslowakei 102 035. — Druck von Knorr

H Hirth, G. m. b. V-. München.
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aufsteigenden Erinnerung heraus über sich zu be-
richten, sondern er sucht dem andern gleichsam
die Erwartungen abzulesen und wählt seine Ge-
danken danach aus. Sem Sprechtempo weist
keine unangebrachten Verzögerungen oder Be-
schleunigungen auf, sondern es verläuft inhalt-
gemätz, wenngleich er mehr zu einein schnellen
als zu einem langsamen Grundzeitmaft neigt.
I m Gespräch wie in der Rede findet er bei aller
Neigung, in gefühlsmäßig bedingter Spannung
die Stimme zu erheben, immer wieder den rich-
tigen Weg zur normalen Stimmlage zurück.

Wie man sich bei der Aufstellung von Typen
im Bereich des organischen Lebens in jeder Hin-
sicht beständig vor Ueberspannungen und mecka-
nischen Beurteilungen hüten muß, so hat auch die
Sprechkunde bei der Aufzeigung von Svrech-
Ausdruckstvpen mit größter Vorsicht zu verfah-
ren. Wir haben in wenigen Strichen die beiden
extremen Pole von Sprechern gekennzeichnet und
bereits angedeutet, daft schon Persönlichkeiten, die
durch sie bedingt sind, zuweilen durchaus ver-
schiedene Merkmale aufweisen. Gin Beispiel da-
für, wie eine Typenlehre im Verlaufe ernsthaf-
ter Forschungen zu immer mehr Gliederungen
und Untergliederungen fortschreitet, zeigt auf
unserem Gebiete die ursprünglich von Ottmar
Nutz aufgestellte Lehre über den Zusammenhang
der menschlichen Stimmführung mit dem körper-
lichen Verhalten auf: hatte Ruh anfänglich nur
drei Ausdrucksthpen festgestellt, von denen sich der
italienische Trwus nach Scydel durch die Merk-
male Fluß, Behagen, Gelöstheit, der deutsche
Thpus durch Spannung und Drang und der
französische Typus durch Wuchs, Erhebung,
GkNase bei entsprechenden Kö'rperveränderrmgen
auszeichnet, so fand Eduard Sievers in seinem
Bemühen, die intuitive Erkenntnis von Ruk
wissenschaftlich zu begründen und auszubauen,
im Laufe seiner jahrzehntelangen Forschungen
Duzende, ja schließlich Hunderte von Untertripen.
die am Gnde eine praktische Verwendbarkeit der
Lehre nahezu ausschließen. Erich Drachs Versuch,
die Merkmal? der Spreck-AusdruckstUPen in vi?r
Hauvwruvven fi'stzubaltc'n, ist aewist als wick-
tiges Bemühen, das einein ernsten Forschungs-
trieb entspringt, zu bewerten, aber auch seine

i Typenlehre weist den Mangel der Verengung auf

und muß, wie jeder andere Versuch, die unend-
liche Mannigfaltigkeit der menschlichen Sftrech-
stimme gesetzmäßig in wenige Gruppen ein-
zuordnen, im Grunde ohne wesentlichen Erfolg
bleiben. Dem Verfasser jedenfalls erscheint als
einzige Möglichkeit der Gruppierung dio von ihm
angedeutete zu bestehen, die das Grundverhalton
dos sprechenden Menschen zurAußcnwelt betrifft.

Wenn man auch zuweilen nach wenigen Wor-
ten bereits wesentliche Merkmale vom innern
Sein oder Verhalten eines Mcnschcn festzustellen
vermag, so liegt es doch im Wesen des Sprechens,
daß selbst der geübte Beobachter immer wieder
der Gefahr einer Fehldiagnose ausgesetzt ist. Wir
deuteten bereits an, daß ein ausdrucksgehemmter
Innenlebiger sehr Wohl gelegentlich Ausdrucks-
stärke zeigen kann, wenn in ihm eben trotz be-
stimmter seelischer Hemmungen der Gesellschaft
gegenüber ein starker Wille lebendig ist. Weiter-
hin ist für die Beurteilung der Sftrechstimme,
als wesentlicher Faktor die Persönlichkeit des
Hörers einzustellen. Jedermann weiß, daß er sich
vor diesem Menschen sprccherisch anders als vor
ienem verhalt. Wi l l ich jetzt aus der Wirkung,
die eine Sprechstimme aus mich ausübt, einen
Schluß auf diese Persönlichkeit ziehen, so würde
ich mich selbst damit jenem anderen Hörertrift
gleichsetzen. Möglicherweise gehöre ich zu einer
bestimmten Ar t von Menschen, die meinem Ge-
genüber das Gefühl der Unsicherheit ohne ihr
Wissen in besonderem Maße steigern. Oder ich
bin im Gegenteil ein Mensch, vor dem der
Innenlebige weniger als vor andern die Schran-
ken empfindet, die ihn im allgemeinen von der
Außenwelt trennen. I n diesem wie in jenem
Falle wird er sich anders Verhalten, als es seiner
sonstigen Ar t entspricht, und für den Betrachter
liegt der Truaschluf; nahe, sein einmaliges für
ein beständiges Verhalten anzusehen.

Es gibt weiterhin überaus viele Fälle, in
denen man den Gindruck, den eine Sprechstimme
macht, genau in sein Gegenteil umkehren, muß,
um zu einem richtigen Schlüsse zu kommen.
Einen derartigen Fall deuteten wir bereits an.
als wir vcin einem Nntevtvv des Innc'nl<'bM''n
sprachen, der. im Grunde durchaus ausdrucks-
gehemmt, sich als vorübergehend ausdrucksstark
zeigte: Es ist möglich, daß er. bewußt oder un-

bewußt, für eine ihm besonders wichtige Lebens
läge einen Sprechertyp darstellte, dem er keines,
falls angehört. Aehnliche Beobachtungen kanlt
man an der Sftrechstimme dann anstellen, wenn
ein Mensch lügt oder eine innere Unsicherheit:
nach außen hin auszugleiten versucht. Gs gibt
Menschen, die an sich ruhlg oder freundlich zil
sprechen gewohnt sind, soferne sie sich gedanklich
in Bahnen bewegen, die ihrer Erfahrung und
ihrem Verständnis angemessen sind. Sobald sie
aber über Dinge reden, die ihrem Nuffasfunns«
vermögen im Grunde fernliegen oder sich
sonstwie unsicher fühlen, verliert ihre Stimme
den ihr eigentümlichen Charakter. Oft ohne jede
innere Begründung steigt sie an und gewinnt sie
Spannung, wird sie schroff, kalt oder überheb«
sich: der Sprecher sucht sich in derartiger Ver-
änderung seiner Stimme selbst vorzutäuschen^
daß er die von ihm vertretene Sache beherrsche
oder sonstwie ein überlegener Mensch sei! Wie
man mit Recht sagt, daß die Menschen üher das
am meisten reden — auch in Bezug auf ethische
Werte! —, was sie nicht besitzen, so zc?is,en sie
häufig auch in ihrer Stimme Merkmale, die
ihrem Wesen nicht angemessen sind. Der Feige
oder der Aengstliche erscheint uns als Sprecher
durchaus nicht immer in unsicherer Stimmfüh-
rung, geringer Tonstärke usw., zuweilen wird er
nicht nur große Worte, sondern auch „große
Töne" im Munde führen. Der Mensch van he-
roischer Gesinnung und Charakterstärke dagegen
kann durchaus einer sein, der als Sprecher einen
bedrückten und unsicheren Eindruck erweckt, als
Redner versagt, ja, vor lauter Lampenfieber nicht
imstande ist, auch nur einige Sätze frei zu
äußern.

Diese Beispiele wögen genügen, uns vor der
Gefahr einer flüchtigen und unberiMintcn Nr-
urteilung der Sft/rechstimme zu behüten: wir
können eben nur in seltenen Fällen, und zwar
mehr nach intuitiver Erfassung als auf Grund
methodischer Richtlinien von der Wirkung dm?
Stimme aus ethische Werturteil? fällen und miis«
sen uns im wesentlichen dami! b^nnii^on. aus
der Bprechstimme Schlüsse auf das Verhalten
des Sprechers zur menschlichen Gesellschaft z-H

.ziehen. <


